Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 16. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
tubt: Den bisherigen Bergamts-Juſtitiarius, Bergrath von der Bercken 
zu Bochum, jo wie die bisherigen Bergamts⸗Direktoren Tantſcher zu Wal- 
burg, Lors bach zu Siegen und Cramer zu Rüdersdorf, und die bishe 
en Bergmelſter, Berg⸗Aſſeſſoren Websky zu Tarnowitz und Ottili ae zu 
eleven zu Ober⸗Bergrathen zu ernennen; ferner dem praktiſchen Arzt Dr. 

Mechelen zu Kettwig den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 
Se. Königliche Hoheit der Graf von Flandern ift am 13. d. Abends 
ene gaz im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen und hat geſtern früh die 
nach Königeberg fortgeſetzt. » 

Se. Hoheit der Fürſt zu Hobenzollern- Sigmaringen iſt vorgeſtern 
hier eingetroffen und hat geſtern die Reiſe nach Königsberg fortgeſetzt. 
Abgereiſt: Se. Exzellenz der Staats. und Miniſter der auswärtigen 

Angelegenheiten, Graf von Bernſtorff, nach Königsberg in Pr.; der 
tektor im Mintſterium des Königlichen Hauses, Wirkliche 


len nach Königsberg in Pr. 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
London, Dienſtag 15. Oktober. Bei Gelegenheit 
eines von der Stadt Neweaſtle dem Earl John Ruſſell zu 
Ehren gegebenen Bankets ſprach derſelbe zu Gunſten der par⸗ 
lamentariſchen Reform und ſagte ferner ungefähr: Wir haben 
mit Vergnügen geſehen, daß die Italiener ihre Freiheit wie⸗ 
gewonnen, ader die Italiener ſagen mit ſcheinbar rechtli⸗ 
chem Grunde, daß die Unabhängigkeit Italiens nicht eher 
dollſtändig erlangt werden könne, bis Rom als Hauptſtadt 
in ihren Händen ſei. Da Italien nicht im Beſitze Roms ſei, 
10 können die Italiener kein Königreich Italien bilden. Die 


In den Vereinig Staaten N 
wir zwei Parteien ſich bekämpfen; ſie kämpfen nicht wegen 
der Sklavenfrage, noch wegen freien Austauſches, ſondern 
um Beſitz und Macht. Kehrte der Süden freiwillig zur 
nion zurück, ſo würde der Streit wieder beginnen, weil die 
Sklaverei fortbeſtände. Machte der Norden Eroberungen 
im Süden, ſo würde er genöthigt ſein, dieſe durch bewaff⸗ 
nete Macht. zu behaupten. Hierdurch würde die Freiheit leiden. 
Hier eingegangene Nachrichten aus Newyork vom 5. 
. berfichern, daß General Price Lexington geräumt habe, um 
ch mit Mac Culloch zu vereinigen und Fremont anzugreifen; 
Sturges habe Lexington beſetzt. Zehn Kompagnien griffen 
ie Sonderbündler bei GChapmandpille an, ſchlugen fie, töd⸗ 
leten zehn Mann und nahmen 200 gefangen. Man erwar⸗ 
ete in einigen Tagen eine Schlacht am Potomac. Sharman 
wird General Anderſon in Kentucky erſetzen. 
(Eingeg. 16. Oktober. 9 Ubr Vormittags.) 
Königsberg, Mittwoch 16. Okt. Geſtern Abend 8 Uhr if 
Erzherzog Karl Ludwig von Oeſtreich hier eingetroffen; der 
razug von Berlin mit den fremden Krönungsbotfchaftern und 
fandten kam um 10 Uhr hier an, und der Großſürſt- Thronfolger 
don Rußland in der Nacht. — Geſtern Abend 11 Uhr brach auf 
den Mittelanger ein großes Feuer aus, bei welchem zehn, theilweiſt 
Mit Getreide und Spiritus gefüllte Speicher und ein Stallgebände 


brannten. 
(Eingeg. 16. Okt. 11 uhr 45 Min. Vormittags.) 
— — 


p Sent 18. Or. 30: Hofe; zu d 
reußen. erlin, 15. Okt. o m ; en 
rönungs- ns @inhstungofekligteiten x.) Die Kö⸗ 
mon. Witwe beging heute den Geburtstag ihres verſtorbenen Ge⸗ 
Hi ais durch eine Abendmahls⸗ und Gedächtnißfeier in der Friedens⸗ 
uche zu Potsdam. An dieſer kirchlichen Feier nahmen außerdem 
pe Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin und die 
doch Friedrich der Niederlande mit ihrer Tochter und einige 
ochgeſtellte Perſonen Theil, welche ſich ſonſt in der Nähe des hoch⸗ 
jetigen Königs befunden hatten. Nach dem Schluſſe dieſer Feier 
ſcmückten e hohen Frauen den Sarg mit Kränzen und Blumen 
und verließen die Rußeſtätte erft nach einem längeren ftillen Ges 
bet. Mittags beſuchten die hohen 
im Wilppart, einft der eieklingeauenthaltzort Friedrich Wilhelm IV. 
Deute Abend verabſchtedete ſich die Großherzogin Alexandrine im 
Schloſſe Sansſouci und reiſte nach Schwerin zurück, wird aber 
zu den Einholungsfeſtlichkeiten wieder an den Hof kommen. Die 


der 


den Fiete fährt morgen Vormittags von Potsdam aus nach 


tationsorte Großbeeren und 
Salonwagen an den ſächſiſchen Hof 
luß der Einholungsfeſtlichkeiten zum Beſuch verweilen will. 

— Geſtern Abend kamen der Kronprinz von Sachſen und der 
Prinz Luitpold von Bayern hier an. In der Begleitung des Kron⸗ 
pPiinzen befanden ſich der Chef des Generalſtabes, Generalmajor 


geht von dort aus im königl. 


2 — | die Krönungsbotſchafter und Geſandten, die Mitglieder der ehe⸗ 


nanzrath von Obſtfelder, und der Präfident der Seehandlung Samphau- | 


Frauen das bayriſche Häuschen 


Der Extrazug, mit 


nach Dresden, wo ſie bis zum 


Mittwoch den 16. Oktober 1861. 


—— 


v. Stieglitz, die Adjutanten Major Graf zur Lippe und Ober⸗ 
lieutenant v. Welck. Der Großherzog von Baden traf heute Mor⸗ 
gens 8 Uhr von Karlsruhe hier ein, fuhr aber gleich mit dem 


Z’ofener Zeitung, 


242, 


JInſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeipal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er ⸗ 
scheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. / 


— [Wahlreglement.] Das neue Reglement zur Ber 
ordnung vom 30. Mai 1849 über die Ausführung der Wah⸗ 


len zum Haufe der Abgeordneten lautet wörtlich, wie folgt: 


Geſandten Baron Marſchall v. Bieberſtein nach dem Frank⸗ 


furter Bahnhofe, wo ſeit 8 Uhr ein Extrazug bereit gehalten 
wurde. Mit demſelben gingen die genannten hohen Herrſchaften nach 
Königsberg ab; ferner befanden ſich im Zuge der Kronprinz und der 
Prinz Auguſt v. Württemberg, der Graf v. Flandern, der Herzog Eli⸗ 
mar v. Oldenburg, der Herzog Wilhelm v. Mecklenburg, der Fürſt zu 
Sayn⸗Wittgenſtein, der Fürſt zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich, die Fürſten 
zu Salm⸗Salm, zu Salm⸗Horſimar, zu Salm⸗Dyck, der Prinz 
zu Solms - Braunfels und viele andere fürſtliche Perſonen; ebenſo 


mals reicheſtändiſchen Fürſten und Herren, die Oberſten Hof- 


Oberhof⸗ und Hofchargen, ſowie die Generäle und Flügeladjutan⸗ 


ten und die militäriſchen Begleiter der hohen Herrſchaften, der 
Krönungsbotſchafter, Staatsminiſter Baron v. Seebach aus Go⸗ 
tha ꝛc. Der General⸗Muſikdirektor Meyerbeer mußte abſagen 
laſſen, da er ſeit einigen Tagen leidend iſt und die Aerzte eine 


Verſchlimmerung fürchten, wenn er ſich zur Leitung ſeiner Feſt⸗ 


Kompoſitionen nach Königsberg begeben würde. — Heute Abend 
gingen nach Königsberg die Schloßgarde⸗Kompagunie and das 


kombinirte Gardebataillon mit dem Muſikkorps des 2. Garderegi⸗ 


ments ab. Unterwegs ſchließen ſich demſelben die kommandirten 


Mannſchaften vom 3. Garderegiment zu Fuß und vom 3. Garde⸗ 


Grenadier⸗Regiment an. — Die Zurüſtungen zur Illumination 


unſerer Stadt am Einholungstage find jetzt an allen öffentlichen 


Gebäuden und vielen Privathäuſern ſichtbar. Die Miniſterhotels 
werden theils durch Gas, theils durch Lampen erleuchtet. Heute 
wurde das Kammergericht mit der Vorrichtung für eine Lampen⸗ 
erleuchtung verſehen. — Das franzoͤſiſche Selandifchaftspotel iſt 
jetzt das Ziel aller Schauluſtigen, doch muß man im Beſitz einer 
Einlaßkarte ſein. Gegenſtand der beſonderen Bewunderung iſt der 
prachtvolle Wagen des Herzogs von Magenta; auch die umfang⸗ 
reichen baulichen Einrichtungen und die großartigen Arrrangements 
für die bevorſtehenden e werden angeſtaunt. Wie es 
heißt, werden die Majeſtäten nur die Feſte des Herzogs von Ma⸗ 
genta beſuchen, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin auch bei 
Lord Clarendon ꝛc. erſcheinen. 

— [Der kö 


Königin am Sonntag Morgens 7 Uhr, nach einem in der Fries 
denskirche bei Sansſouci früh um halb 7 Uhr abgehaltenen Got⸗ 
tesdienſte, Potsdam verließen, beſtand aus dem königlichen Salon⸗ 
wagen und dem Salonwagen der königlich Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn, ſowie einigen Waggons 1. und 2. Klaſſe. Von 
Potsdam aus waren der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, der 
Prinz und die Prinzeſſin Karl und Prinz Friedrich der Niederlande 
eingeſtiegen. In Berlin hielt der Zug auf dem Polsdamer Bahn 
hofe nur ſo lange, daß der ſtellvertretende Polizei-Präſtdent v. Win⸗ 
ter die Befehle Sr. Maj. des Königs entgegennehmen konnte, die 
Direktoren der Potsdamer Bahn den Zug verließen und die Direk— 
toren der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn einſtiegen. Auf dem 
Frankfurter Bahnhofe ſchloß ſich der dort ſchon bereitſtehende Zug, 
in welchen ſich die Prinzen Albrecht (Vater und Sohn), Friedrich 
Karl, Georg und Alexander, ſo wie die Prinzeſſinnen Friedrich Karl 
und Alexandrine und der Großberzog von Sachſen-⸗Weimar könig⸗ 
liche Hoheiten befanden, dem königlichen Zuge an. Se. Maj. der 
König war in dem Waffenrocke des erſten Garde⸗Regiments zu 
Fuß, Prinz Friedrich Karl königliche Hoheit in großer Generals⸗ 
Uniform mit den neu vorgeſchriebenen Stickereien und dem Bande 
des Schwarzen Adler⸗Ordens, als kommandirender General des 
III. Armee-Korps, durch deſſen Bezirk ein großer Theil der Eiſen⸗ 
bahn führt. In dieſer Eigenschaft ſtieg Se. 4015 auf jeder Sta 
tion, wo die Offizier⸗Korps der Garniſon verſammelt waren, zuerſt 
aus, um Se. Majeltät an der Spitze derſelben zu empfangen. In 
Frankfurt, wo der Zug gegen 10 Uhr anlangte, nachdem bis dahin 
weder in Köpenick, Fürſtenwalde, noch Brieſen angehalten worden 
war, waren die Generale, Stabs⸗ und Subaltern Offiziere der Gar⸗ 
niſon, die Geiſtlichkeit, jo wie die Spitzen der Behörden, verſam⸗ 
melt, und hier geruhten Ihre Majeſtäten den Salon-Wagen zu 
verlaſſen, um ſich auf das Huldreichſte mit den Anweſenden zu un⸗ 
terhalten. Hier ſpielte das Muſik-Korps des Leib-Grenadier-Regi⸗ 
ments Nr. 8, in Küſtrin das Muſik⸗Korps des 5. Brandenburgi⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 48, während in Fürſtenwalde beim 
Vorüberfahren das Trompeter⸗Korps des Brandenburgiſchen Ula⸗ 
nen⸗Regiments Nr. 3 (Kaiſer Alexander II. von Rußland) die 


e e She Melanblen Dee König a 


Majeſtäten mit der Nationalhymne begrüßt hatte. In Landsberg 


a. d. W., welche Stadt ſich beſonders feſtlich und reich geſchmückt 
hatte, verließ Se. Maj. der König ebenfalls den Wagen, um ſich 


ſowohl mit den Offizieren des Brandenburgiſchen Dragoner⸗Regi⸗ 
ments Nr. 2 (die ſchwarzen Dragoner), als mit den Behörden und 


der Geiſtlichkeit, jo wie mit den von dieſen vorgeftellten Perſonen, 


hu ldreichſt zu unterhalten. Das Trompeter⸗Korps dieſes ebenſo 


ſchönen als altberühmten Dragoner-Regiments hatte die Pauken zu wählenden Wahlmänner auf die engere Wahl. Wenn bei einer Abſtimmung 


deſſelben, ein altes Ehrenvortecht dieſes Regiments aufgeſtellt. 
Auf allen Stationen, welche der königliche Zug paſſirte, prangte 
Feſtesſchmuck in Fahnen, Laubgewinden und Blumen. Es wurde 


zwar langſam gefahren, aber da die Zeiteintheilung bis Königsberg 


eine ſehr genaue war, konnte nur bei den großen Stationen gehale 
ten werden. Die Ankunft in Kreuz, wo das Diner ſtattfindet, er⸗ 
folgte gegen 1 Uhr (. Nr. 240). Unterwegs hat Se. Majeſtät 
zwiſchen Berlin und Frankfurt und dann wieder zwiſchen Küſtrin 
und Kreuz in einem beſonderen Koupé den Vortrag des General⸗ 
Adjutanten Freiherrn v. Manteuffel entgegengenommen. (A. P. 3) 


| 


Unter Aufhebung des Reglements vom 31. Mai 1849 treten an deſſen 


Stelle zur Ausführung der Verordnung vom 30. Mai ej. a. fortan die folgen- 


den näheren Beſtimmungen: 8. 1. Die Landräthe oder, im Falle des $, 6 der 
Verordnung, die Gemeinde⸗Verwaltungsbehörden haben unverzüglich die Auf⸗ 
ſtellung der Urwählerliſten zu veranlaſſen. Gleichzeitig ſind von ihnen die Ur⸗ 
wahlsbezirke (58. 5, 6, 7 der Verorduung) abzugrenzen, und die Zahl der auf 
jeden derſelben fallenden Wahlmänner (88. 4, 6, 7 der Verordnung) feſtzuſetzen. 
Die Zahl der Wahlmänner des Wahlbezirks und deſſen allgemeine Abgrenzung 
iſt auf der Urwäglerliſte (8. 15 der Verordnung) anzugeben. Jeder Urwahl⸗ 
bezirk muß ein 7 0 zuſammenhängendes und abgerundetes Ganze bilden. 
Kein Urwahlsbezirk darf mehr als 1749 Seelen umfaſſen. 8. 2. Nach Auf- 
ſtellung der Urwählerliſten erfolgt die Aufſtellung der Abtheilungsliſten (§. 16 
der Verordnung). F. 3. Bei der Aufſtellung der Abtheilungsliſten iſt folgen⸗ 
des Verfahren zu beobachten: Nach Anleitung des anliegenden Formulars wer⸗ 
den die Urwähler in der Ordnung verzeichnet, daß mit dem Namen des Hoͤchſt⸗ 
beſteuerten angefangen wird, dann derjenige folgt, welcher nächſt jenem die 
höchſten Steuern entrichtet, und jo fort bis zu denjenigen, welche die geringſte 
oder gar keine Steuern zu zahlen haben. Alsdann wird die Geſammtſumme 
aller Steuern berechnet und endlich die Grenze der Abtheilungen dadurch ge⸗ 
funden, daß man die Summe der Steuern jedes einzelnen Urwählers ſo lange 
zuſammenrechnet, bis das erſte und dann das zweite Drittel der Geſammtſumme 
aller Steuern erreicht iſt. Die Urwähler, auf welche das erſte Drittheil fällt, 
bilden die erſte, diejenigen, auf welche das zweite Drittheil fällt, die zweite, 
und alle übrigen die dritte Abtheilung. Laßt ſich bei gleichen Steuer» oder 
Schäpungs- Beträgen nicht entſcheiden, welcher unter mehreren Wählern zu einer 
beſtimmten Abtheilung zu rechnen iſt, fo giebt die alphabetiſche Ordnung der 
Familiennamen den Ausſchlag. 5. 4. In Gemeinden, welche für ſich einen 
Urwahlbezirk bilden, und in Urwahlbezirken, welche aus mehreren Gemeinden 
beſtehen, wird nur eine Abthellungsliſte angefertigt, Im erſteren Falle ſtellt 
dieſelbe die Gemeinde ⸗Verwaltungsbehörde, im letzteren der Landrath auf, Iſt 
aber eine Gemeinde in mehrere Bezirke getheilt, ſo wird von der Gemeinde⸗ 
Verwaltungsbehörde zuvörderſt eine allgemeine Abtheilungsliſte für die ganze 
Gemeinde angelegt und dann aus dieſer für jeden ke en Bezirk ein Auszug 
gemacht, welcher für dieſen Bezirk die Abthellungsliſte bildet. In der allge⸗ 
meinen Liſte muß bei jedem Urwähler die Nummer des Bezirks angegeben ſein. 
7 Steuerfreie Urwähler, welche auf Grund des F. 13 der Verordnung ihr 
timmrecht auszuüben wünſchen, müſſen der Behörde, welche die Urwähler⸗ 
liſte aufftellt, innerhalb einer von derſelben feſtzuſetzenden und bekannt zu ma- 
chenden Friſt die Grundlage der für ſie anzuſtellenden Steuerberechnung an die 
Hand geben. Steuerfreie Urwähler, welche es unterlaſſen, eine ſolche ugabe 
rechtzeitig zu machen, werden ohne weitere Prüfung der dritten Abtheilung zu⸗ 
gezählt. F§. 6. Nach Feſtſtellung der Abtheilungsgrenzen bleibt für die Reihen⸗ 
folge der Urwähler innerhalb der Abtheilungen dieſelbe Ordnung nach den 
Steuerſätzen maaßgebend, in welcher die Urwähler bei Aufſtellung der Abthei- 
lungsliſten verzeichnet worden find (8. 3 des Reglements). Die gleichbeſteuer⸗ 
2 oder gelpäpten N W Abtheilung 12 die 1 5 reien Urwäh⸗ 
er werde abeti ach Familiennamen und bei gleiche amen dur 
Loos RE 9 5 Ji ER e wu Noch der Behörde, 13 2 
Entſcheidung über die Reklamation berufen ſſt, alſo entweder von dem Land⸗ 
rathe oder der Gemeinde⸗Verwaltungsbehörde (88. 15, 16 der Verordnung) 
noch vor dem Wahltermin beſcheinigt werden, daß innerhalb der Reklamations⸗ 
friſt (5. 15 der Verordnung) keine Reklamationen erhoben oder die erhobenen 
erledigt find. Nachdem auf dieſe Weiſe die Abthellungsliſte abgeſchloſſen wor⸗ 
den, iſt jede ſpaͤtere Aufnahme von Urwählern in dieſelbe unterſagt. 8. 8. Aus 
der Abtheilungsliſte des Urwahlbezirks wird für jeden einzelnen landwehrpflich⸗ 
tigen Urwähler, welcher zur Zeit der Wahl zum Dienſte einberufen ift, ein 
Auszug gemacht. Derſelbe muß enthalten: a) den Namen und Wohnort des 
Urwählers, b) den Steuerbetrag, mit welchem er zum Anſatz gekommen iſt, 
e) den Bezirk und die Abtheilung, für welche er zu wählen hat, d) die Zahl 
der von der Abtheilung zu wählenden Wahlmänner. Dieſer Auszug iſt dem 
ſtellvertretenden Landwehrbalaillons⸗Kommandeur mit dem Erſuchen zu über⸗ 
ſenden, ihn, behufs der Ausfüllung der Namen der Wahlmänner durch die land⸗ 
wehrpflichtigen Urwähler, an den Kommandeur desjenigen Bataillons gelan⸗ 
gen zu laſſen, zu welchem dieſelben einberufen ſind. Auf demſelben Wege ge⸗ 
langt der ausgefüllte Auszug zurück, und ift die Requiſition, ſo wie die Erledi⸗ 
gung derſelben, ſo zu beſchleunigen, daß die ausgefüllten Auszüge noch vor dem 
Wahltermin in den Händen des Wahlkommiſſars ſich befinden. Daſſelbe Ver⸗ 
fahren findet jtatt, wenn bei engeren Wahlen eine nochmalige Stimmenabgabe 
der Landwehrmänner erforderlich werden ſollte, und ſind in dieſem Falle auf 
dem Auszuge die Namen derjenigen Kandidaten zu vermerken, auf welche die 
an lich nur erſtrecken darf (5. 14 des Reglements). 

5. 9. Die ſämmtlichen Urwähler des Urwahlbezirks werden zu einer ber 
ſtimmten Stunde des Tages der Wehl zufammenberufen. Die Wahlverhand. 
lung wird mit Vorleſung der 88. 18 bis 25 der Verordnung und der 88. 9 bis 
16 dieſes Reglements durch den Wahlvorſteher eröffnet. Alsdann werden die 
Namen aller ſtimmberechtigten Urwahler aller Abtheilungen in der Reihenfolge 
vorgeleſen, wie fie in der Abtheilungsliſte verzeichnet ſind (88. 3 und 6 des 
Reglemente), wobei mit den Höchſtbeſteuetten angefangen wird. Jeder nicht 
ſtimmberechtigte Anweſende wird zum Abtreten veranlaßt und jo die Verſamm⸗ 
lung £onftituirt. Später erſcheinende Urwähler melden ſich bei dem Wahlvor⸗ 
jteher und können an den noch nicht geſchloſſenen Abſtimmungen theilnehmen, 
Abweſende, mit Ausnahme der zum Dienſt einberufenen Landwehrpflichtigen, 
können in keiner Weiſe durch Stellvertreter, oder ſonſt, an der Wahl theilneh⸗ 
men. F. 10. Der Wahlvorſteher ernennt den Protokollführer und die Beiſitzer 
(S. 20 der Verordnung). Er beauftragt den Protokollführer mit Eintragung 
der Wahlſtimmen in die Abtheilungsliſte. $. 11. Die dritte Abtheilung wählt 
zuerſt, die erſte zuletzt. §. 12. Der Protokollführer ruft die Namen der Ur⸗ 
wähler, abtheilungsweiſe in derſelben Folge, wie bei deren Vorleſung auf ($- 
9 des Reglements). Jeder Aufgerufene tritt an den zwiſchen der Verſammlung 
und dem Wahlvorſteher aufgeſtellten Tiſch, und nennt, unter genauer 7 
nung, den Namen des Urwählers, welchem er ſeine Stimme geben will. Sind 
mehrere Wahlmänner zu wählen, ſo nennt er gleich ſo viel Namen, als deren 
in der Abtheilung zu wählen ſind. Dieſe trägk der Protokollführer neben den 
Namen des Urwählers, und in Gegenwart deſſelben, in die Abtbeilungsliſte 
ein, oder läßt fie, wenn derſelbe es wünſcht, von dem Urwähler ſelbſt eintra⸗ 
gen. F. 13. Die Wahl erfolgt nach abjoluter Mehrheit der Stimmenden, 
Ungültig find, außer dem Fall des . 22 der Verordnung, ſolche Wahlſtimmen, 
weiche auf andere, als die nach 8. 18 der Verordnung oder 8. 14 dieſes Regle⸗ 
ments wählbaren Perſonen fallen. Ueber die Gültigkeit einzelner Wahlſtim. 
men enticheidet der Wahlvorſtand. $. 14. So weit ſich bei der erſten oder 
einer folgenden Abſtimmung abſolute Stimmenmehrheit nicht ergiebt, kommen 
diejenigen, welche die meiſten Stimmen haben, in doppelter Anzahl der noch 


die abfolute Stimmenmehrheit auf mehrere, als die noch zu wählenden Wahl⸗ 


| männer gefallen iſt, jo find diejenigen derſelben gewählt, welche die hoͤchſte 


Stimmenzahl haben. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Loos, welches 
durch die Hand des Vorſtehers gezogen wird. Sb. 15. Sowohl bei der eriten, 
wie bei der engeren Wahl, iſt die Abgabe der Stimmen ſeitens der zum Dienſt 
einberufenen Landwehrmänner behufs Abichliegung der Wahlhandlung nur 
dann abzuwarten oder einzuholen, wenn bie fehlenden Stimmen noch einen 
entſcheidenden Einfluß auf den Ausfall der Wahlen haben können. In dieſem 
Falle iſt die Wahl erſt dann abzuschließen, wenn die Stimmen der Landwehr 
männer eingegangen find. §. 16. Die gewählten Wahlmänner müſſen ſich, 
wenn fie im Arwahltermine anweſend find, ſofort, ſonſt vinnen drei Tagen, 
nachdem ihnen die Wahl angezeigt iſt, erklären, ob ſie dieſelbe annehmen und 


wenn fie in mehreren Abtheilungen gewählt find, für welche derjelben fie an- 
nehmen wollen. Annahme unter Proteſt oder Vorbehalt, jo wie das Ausblei⸗ 
ben der Erklärung binnen drei Tagen, gilt als Ablehnung. Jede Ablehnung 
hat für die Abtheilung eine neue Wahl zur Folge. (Die 98. I—16 inkl. dieſes 
Reglements find im Wahltermine zu verlejen.) $. 17. Ueber die Wahlhand⸗ 
lung iſt ein Protokoll nach dem mitgetheilten Formular aufzunehmen. 

8. 18. Die Regierungen haben ſofort die Wahlkommiſſare für die Wahl 
der Abgeordneten zu beſtimmen, und davon, daß dies geſchehen, die Wahlvor⸗ 
ſteher zu benachrichtigen. §. 19. Die Wahlvorſteher reichen die Urwahlproto⸗ 
kolle dem Wahn kommiſſar ein. Der Wahlkommiſſar ſtellt aus den eingereich⸗ 
ten Urwahlprotokollen für jeden Kreis ſeines Wahlbezirks ſofort eine besondere 
Liſte der Wahlmänner auf. Für die Reihenfolge in dieſen Kreisliſten entſchei⸗ 
det zunächſt die alphabetiſche Ordnung nach den Namen der Gemeinden oder 
der felbſtäadigen Gutsbezirke, in denen die Wahlmänner ihren Wobnſitz haben. 
Innerhalb der Gemeinden und Gutsbezirke werden dann die Wahlmänner 
alphabetiſch nach ihren Famitiennamen aufgeführt. Gehören zu dem Wahl⸗ 
vezirke ſolche Städte; welche in dem dem Geſetze vom 27. Juni v. J. beigefüg ⸗ 
ten Verzeichniſſe ſpeziell benannt find, jo iſt für jede derſelben ebenfalls eine be. 
ſondere Liſte der Wahlmänner anzulegen. In dieſen ſtädtiſchen Liſten find die 
letzteren ſämmtlich nach der alphabetiſchen Folge der Familiennamen zu ordnen. 
Der Wahlkommiſſar hat darauf zu veranlaſſen, daß dieſe Liſten durch Aus⸗ 
legung in den landräthlichen reſp. ftädtifchen Geſchäftslokalen der betreffenden 
Kreiſe und der erwähnten Städte, ſowie durch Abdruck in den zu den amtlichen 
Publikationen dienenden Blättern unverzüglich veröffentlicht werden. Gleich⸗ 
zeitig hat derſelbe die Wahlmänner ſeines Wahlbezirks ſchriftlich zur Wahl der 
Abgeordneten einzuladen. $. 20. Die Wahlverhandlung wird mit Vorleſung 
der 88. 26 — 31 der Verordnung, ſowie der 98. 21 — 24 dieſes Reglements eröff- 
net. Alsdann werden die Namen aller Wahlmänner nach den aufgeſtellten 
Liſten in deren Reihenfolge vorgeleſen. (5. 19 des Reglements.) Im Uebrigen 
kommen die Beſtimmungen des 8. 9 zur Anwendung, ſoweit fie nicht nach⸗ 
ſtehend modifizirt find. 8. 21. Jeder Abgeordnete wird in einer beſonderen 
Wahlhandlung gewählt. Bei der erſten nach Erlaß dieſes Reglements eintre- 
tenden Wahlhandiung hat, ſobald die Wahlverſammlung fonftituirt iſt (88. 9 
und 20 des Reglemente) das durch den Wahlkommiſſar zu ziehende Loos ein⸗ 
für allemal die Reihenfolge feſtzuſtellen, in welcher die dem Wahlbezirke ange 
hörenden Kreiſe und die §. 19 gedachten Städte zur Abſtimmung gelangen. 
Dieſe Reihenfolge gilt als Turnus für alle künftige Wahlen in der Art, daß 
bei jeder folgenden beſonderen Wahlhandlung der Kreis (reſp. die Stadt) mit 
der Abſtimmung beginnt, welcher bei der vorangegangenen Wahlhandlung als 
der zweite abgeſtimmt hat. Im Uebrigen muß bei jeder Wahlhandlung die 
Abstimmung in der Reihenfolge der Wahlmännerliſten (5. 19 des Reglements) 
ſtattfinden. Die Wahl ſelbſt erfolgt, indem der aufgerufene Wahlmann an 
den zwiſchen der Wahlverſammlung und dem Wahlkommiſſarius aufgeſtellten 
Tiſch tritt und den Namen desjenigen nennt, dem er ſeine Stimme giebt. Den 
vom Wahlmann genannten Namen trägt der Protokollführer neben den Namen 
des Wahlmannes in die Wahlmännerliſte ein, wenn der Wahlmann nicht ver⸗ 
langt, den Namen jelbit einzutragen. $. 22. Hat ſich auf keinen Kandidaten 
die abjolute Stimmenmehrheit vereinigt, ſo wird zu einer weiteren Abſtimmung 
geſchritten. Dabei kann keinem Kandidaten die Stimme gegeben werden, wels 
cher bei der erſten Abſtimmung keine oder nur eine Stimme gehabt hat. Die 
zweite Abſtimmung wird unter den übrigen Kandidaten in derſelben Weiſe wie 
die erſte vorgenommen. Jede Wahlſtimme, welche auf einen anderen, als die 
in der Wahl gebliebenen Kandidaten fällt, iſt ungültig. Wenn auch die zweite 
Abſtimmung keine abjolute Mehrheit ergiebt, jo fällt in jeder der folgenden 
Abſtimmungen derjenige, welcher die wenigſten Stimmen hatte, aus der Wahl, 
bis die abſolute Mehrheit ſich auf einen Kandidaten vereinigt hat. Stehen ſich 
mehrere in der geringiten Stimmenzahl gleich, jo entſcheidet das Loos, wel- 
cher aus der Wahl fällt. Wenn die Abstimmung nur zwiſchen zwei Kandidaten 
noch ftattfindet, und jeder derſelben die Hälfte der gültigen Summen auf ſich 
vereinigt hat, entſcheidet ebenfalls das Loos. In beiden Fällen iſt das Loos 
durch die Hand des Wahlkommiſſars zu ziehen. $. 23. Ueber die Gültigkeit 
einzelner Wahlſtimmen eniſcheidet der Wahlvorſtand. $. 24. Die Gewählten 
find von der auf fie gefallenen Wahl durch den Wahlkommiſſar in Kenntniß 
zu fegen und zur Erklärung über die Annahme derſelben, ſowie zum Nachweiſe, 
daß fie nach $. 29 der Verordnung wählbar ſind, aufzufordern. Annahme 
unter Proteſt oder Vorbehalt, ſowie das Ausbleiben der Erklärung binnen 
8 Tagen, von der Zuſtellung der Benachrichtigung, gilt als Ablehnung. In 
Fällen der Ablehnung oder Nichtwählbarkeit hat die Regierung ſofort eine neue 
Wahl zu veranlaſſen. $. 25. Sämmtliche Verhandlungen, ſowohl über die 
Wahl der Wahlmänner, als die Wahl der Abgeordneten werden von dem Wahl- 
kommiſſar der Regierung, gehörig geheftet, eingereicht, welche dieſelben dem 
Miniſter des Innern zur weiteren Mittheilung an das Haus der Abgeordneten 
vorzulegen hat. Berlin, 4. Oktober 1861. Königliches Staatsminiſterium. 
v. Auerswald. v. d. Heydt. v. Patow. Graf Pückler. v. Beth- 
mann⸗Hollweg. Graf Schwerin. v. Roon. v. Bernuth. 


T Königsberg, 14. Okt. [Zu den Kröͤnungsfeier- 
lichkeiten.] Geſtern, am Sonntag, kamen mit einem Extra— 
zuge die Allerhoͤchſten und Höͤchſten Herrſchaften nebſt Gefolge hier 
an, natürlich mit Ausnahme der beiden Majeſtäten und Gefolge, 
welche in Ludwigsort die Bahn verlaſſen hatten. Auch zwei an⸗ 
dere Greignifje brachte der geſtrige Tag, erſtens ein Publikandum 
des Polizeipräfidiums, worin das Publikum aufgefordert wird, 
auf der Straße immer an den Häuſern zur rechten Hand zu gehen; 
als Argument für dieſen Vorſchlag wird bemerkt, daß dies ſchon 
von der Preſſe empfohlen iſt; und daß die Einwohner dieſen Vor⸗ 
ſchlag annehmen werden, wird deswegen um ſo mehr erwartet, 
„weil ſie bei ähnlichen Gelegenheiten vielfältig gezeigt haben, wie 
ſehr ſie zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe auf den Straßen 
mitzuwirken und die Polizeibehörden in ihrer diesfälligen ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe zu unterstützen bereit find‘. Noch nicht dageweſen! 
Das andere Ereigniß iſt folgendes: Am Sonnabend bemerkte 
man auf dem Börſenlokal eine deutſche Flagge. Sie verſchwand 
alsbald und zwar auf Veranlaſſung der Polizei; heute Morgen 
nun ſah man mehrere deutſche Flaggen ausgehängt und fie blieben 
auch ausgehängt; die Sonnabend ſpät angelangten Miniſter hatten 
den Polizeipräſidenten reprobirt. Schon oft da geweſen! — Um 
1¼ Uhr etwa langten heute die Majeſtäten auf dem Schloſſe an. 
Folgende Aufenthalte wurden ihnen durch Deputationen und An— 
reden bereitet: In Schönbuſch, / Meile vor dem Thore, Em 

fang durch die Prinzen und die Gemeindebeamten, ſo wie durch 
das berittene Fleiſchergewerk. Se. Majeſtät ſtieg daſelbſt zu Pferde 
und Ihre Majeftät nahm den Sig in dem prachtvollen, von Sil⸗ 
berverzierungen ſtroßenden und von acht herrlichen reichgeſchirrten 
Rappen gezogenen Wagen ein. Am Thor Anrede durch die weiß— 
gekleideten Jungfrauen unter dem Donner der auf den Wällen 
poſtirten Kanonen. Innerhalb des Thores auf dem Alten Gar⸗ 
ten waren die Gewerke aufgeſtellt. Ihnen vorüber zogen die Flei⸗ 


ſcher mit Muſik, die ſich auf guten Pferden, in braunen Reitfracks 


mit blanken Knöpfen, Dreimafter, Säbel u. ſ. w. ſehr gut ausnah⸗ 
men; ſodann ein Zug des 3. Küraſſiertegiments mit Muſik; dann 
2 Flügeladjutanten. Se. Majeltät in Generalsuniform, gefolgt 
von den Prinzen Friedrich Wilhelm, Karl, Friedrich Karl, den 
übrigen Prinzen und endlich dem alten Wrangel. Zwei königl. 
Stallmeiſter, der Wagen der Königin, Generalität, Gefolge. 
Hieran nun ſchloſſen ſich der vorher beſtimmten Reihenfolge ger 
mäß die Gewerke an. Auf der Grünen Brücke an der Börſe war 
für die Kaufmannſchaft eine Tribüne gebaut. Empfang, Anrede. 
Im königl. Schloß und auf dem Plage vor demjelben waren das 
Offizierkorps, die Zivilbehörden und die Geiſtlichkeit aufgeſtellt. 
Im Schloſſe ließen ſich Ihre Majeftäten ſämmtliche Mitglieder 
dieſer Körperſchaften vorſtellen und erfüllten die Bruſt Aller mit 
Entzücken über die Huld und Freundlichkeit, mit welcher ſie dieſe 
Vorſtellungen entgegennahmen. Als die Gewerke über den Schloß⸗ 


2 


platz zogen, verweilten beide Majeſtäten faſt eine Stunde an einem 
offenen Fenſter unter nicht enden wollendem Vivatrufen der Ge- 
werke und des Publikums. 

Die Straßen, welche die Majeſtäten paſſirten, waren nicht 
etwa geſchmückt, nein! ſtellenweiſe in einen Blumengarten verwan⸗ 
delt. Dazu wunderſchönes Wetter, ganz Königsberg auf den Stra⸗ 
ben oder in Fenſtern und überall eine muſterhafte Ordnung! An 
dem Fenſter, wo ſich Ihr Korreſpondent in Geſellſchaft eines Spe⸗ 
zialkorreſpondenten des „Daily Telegraph“ poſtirt hatte, fuhr, als 
die Majeſtäten ſchon erwartet wurden, gleich hinter dem Polizeiprä- 
ſidenten ein wirklich mechantes Landfuhrwerk vorbei; der Himmel 
weiß, wie es ſich hat eindrängen können; es erregte aber nicht die 
Heiterkeit, welche ſonſt dergleichen Impromptu's bewirken. So 
groß war die Spannung und Erwartung, die ſich aller Gemüther 
bemächtigt hatte. Der königliche Zug ſelbſt war kürzer, als allge 
mein erwartet wurde. Zwar ritt Se. Majeſtät in ganz langſamen 
Schritte, aber doch war es nur ein kurzer Moment, und der eigent- 
lich königliche Zug war vorüber. Imponirend war die enorme 
Pracht des Wagens der Königin. (Der eigentliche Krönungswagen 
iſt es nicht. Dieſer ſoll nicht fertig geworden ſein, oder nach einer 
andern Lesart die Weichſelbrückenthore nicht paſſiren können, was 
uns wenig glaublich.) Der Zug der Gewerke war gut arrangirt, 
und es freute uns, einige unjerer erſten Gewerbetreibenden, welche 
durch ſoziale Stellung und Vermögen ihren Fachgenoſſen weit über⸗ 
legen ſind, in dem Zuge neben Geſellen und kleinen Meiſtern zu 
ſehen. — Um 5 Uhr war Diner auf dem Schloſſe; die aus den ein⸗ 
zelnen Wohnungen der Prinzen dahin fahrenden Galawagen zu ſe— 
hen, war eine ungeheure Maſſe von Menſchen fortwährend auf dem 
Schloßhofe und in den Straßen. Um ½8 Uhr erſchien der engere 
Hof, ohne Miniſter und bis auf das großherzoglich weimarſche 
Herrſcherpaar ohne die fürſtlichen Gäfte im Theater, empfangen 
von dreimaligem Tuſch. Ein beſonders von dem Muſikmeiſter 
Ruckenſchuh (1. Oſtpreuß. Grenadier⸗Regt.) komponirter Feſtmarſch 
ging der Darſtellung des „Müller von Meran“ von Flotow voran. 
Im erſten Zwiſchenakte nahmen die Allerhöchſten und hohen Herr⸗ 
ſchaften Thee, die Königin entfernte ſich dann, begleitet von der Kron⸗ 
prinzeſſin, welche jedoch noch einmal zurückkehrte. Nach dem Schluß 
der Oper verließ der Hof das Theater. Von dem Zapfenſtreich 
konnte ich nichts genießen. Die Illumination war brillant, wird 
aber am Freitag, dem Krönungstage, noch brillanter werden. Das 
Publikum iſt durch den Magiſtrat aufgefordert, ſeine Illumina⸗ 
tionsluſt auf dieſe beiden Tage zu konzentriren, um die Geſammt⸗ 
wirkung deſto großartiger zu machen. 

Königsberg, 14. Okt. [Zur Krönungsfeier.] Nach 
dem in jeder Beziehung ſchönen und feierlichen Einzuge in Königs⸗ 
berg, welchem ein beſonderer Empfang Seitens der ſtadtiſchen Be⸗ 
hörden in Schönbuſch vorangegangen war, erſchien Se. Maj. der 
König, Ihre Maj. die Königin am Arme führend, in den Sälen 
des königlichen Schloſſes, woſelbſt die Militär- und Zivilbehörden, 
die Geiſtlichkeit beider Konfeſſionen, Vertreter der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, jo wie Rittergutsbeſitzer aus der Provinz Preußen, 
verſammelt waren. Se. Majeſtät geruhte an jede Koͤrperſchaft 
ſich mit huldvollen Worten zu wenden, in welchen der König zu— 
nächſt die ernſten Empfindungen hervorhob, welche ſein Herz bei 
dieſer Veranlaſſug erfullte, und dann auf die hohe bedeutungsvolle 
Feier der bevorſtehenden Krönung hinwies, für welche er der all: 
gemeinen theilnehmenden Gefinnung des ganzen Landes gewiß ſei. 
Andeutend, welche ſchwere Zeiten einſt ſein hochſeliger Vater und 
Bruder hier in dieſer Provinz und in dieſer Stadt erlebte, ſprach 
der König die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß ſo auch jetzt in 
guten wie in böjen Tagen jeder in ſeinem Stande die altbewährte 
Opferwilligkeit aufs Neue bethätigen werde. Er jet überzeugt, daß, 
wenn man in dieſer bedeutungsvollen Zeit ihm folge und ſeiner 
Führung vertraue, das wahre Wohl des Vaterlandes gewahrt werde, 
welches der gegenwärtige, von Gott ſo reich geſegnete Friede fördere. 

Münſter, 12. Ottbr. [Graf Bocholtz f.] Auf feinem 
Schloſſe zu Alme im Kreiſe Brilon ſtarb am 9. d. Graf Diedrich 
v. Bocholt, erbliches Mitglied des Herrenhauses, Ritter des Rothen 
Adler⸗Ordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub, des Eiſernen Kreuzes 
2. Klaſſe und des Kais. Ruſſ. St. Georgs⸗Ordens. 

Warmbrunn, 14. Okt. [Doppelmord.] In dem nahe 
belegenen Gebirgsdorfe Hayn, welches vielen der Beſucher des 
Rieſengebirges wegen des dortigen Waſſerfalles bekannt fein wird, 
iſt am 11. d. Abends ein Doppelmord verübt worden. Der Päch⸗ 
ter der am Haynfall beſindlichen Baude, Namens Wolf, welcher 
an dieſem Abend mit ſeiner Frau aus dem Walde zurückkehrte, 
wurde beim Heraustreten aus dem Waldſaume von einem Manne, 
der mit ihm ſeit längerer Zeit in Feindschaft lebte, überfallen. Der 
Mörder verſetzte zunächſt der Frau mit einem Brotmeſſer mehrere 
Stiche in den Hals, und als der Mann ihr zu Hülfe kam, auch 
dieſem ſechs Sliche in die Bruſt. Der Pächter ſtürzte ſofort leb⸗ 
los nieder, die Frau dagegen ſtarb zwei Stunden nachher. Der 
Mörder, welcher ſofort nach ſeiner That ergriffen wurde, hatte 
dabei noch die Frechheit, ein Stück Brot in aller Ruhe zu ſich zu 
nehmen und daſſelbe mit demſelben Meſſer durchzuſchneiden, mit 
dem er den Mord verübte. 


Oeſtreich. Wien, 14. Oktbr. [O eſtreich und der 
Zollverein; innere Zuſtände.] Die „Preſſe“ fchreibt: Es 
liegt, was die Zolleinigungsfrage betrifft, in der jetzt zu Berlin 
schwebenden Verhandlung Preußens mit Frankreich für Oeſtreich 
Aufforderung genug, auch ſeine Poſition zu nehmen, und es iſt uns 
bekannt, daß vom Miniſterium eine Denkſchrift, welche den even⸗ 
tuell deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag vom öſtreichiſchen Ges 
ſichtspunkte betrachtet, ausgearbeitet wurde, und wohl an den 
Reichsrath gelangen wird. Daß das jetzige Miniſterium überhaupt 
den Gedanken, den Vertrag mit dem Zollverein zu erneuern, ganz 
aufgegeben, erſcheint uns durchaus unglaublich, aber freilich wird 
ein erneuter Abſchluß nicht wieder einen leoniniſchen Vertrag zu 
unſerm Nachtheil herbeiführen, wie der jetzt geltende Vertrag, unter 
deſſen Herrſchaft Oeſtreich bis heute fur ſeinen Weinexport noch 
vergeblich ein Zugeſtändniß erwartet, obwohl es mit Konzeſſionen 
gegen den Zollverein wahrhaft verſchwenderiſch vorausgegangen iſt. 
Man wird übrigens die ganze Angelegenheit nach Lage der Dinge, 
nicht bloß vom ökonomiſchen, ſondern auch vom politiſchen Ger 
ſichtepunkte zu betrachten haben. Wenn Preußen jetzt ſogar die 
Idee eines Zollvereins⸗Parlaments, deſſen Bildungsfähigkeit in 
politiſcher Hinſicht leicht zu erkennen iſt, pouſſirt, jo darf ſich Deit- 
reich um jo weniger der gemeinſamen Handelspolitik völig ent⸗ 


fremden, wie dies der Fall wäre, wenn Oeſtreich einfach den Hans 
delsvertrag ablaufen ließe, ohne denſelben zu erneuern, und au 
ohne etwas Anderes an deſſen Stelle zu ſetzen. Innerhalb der 
Zollvereinsſtaaten beſteht zwar zur Zeit trotz mannigfacher Diffe⸗ 
renzen noch kein Schisma, aber die Anzeichen eines ſolchen mehren 
ſich, und namentlich tritt bei den Unterhandlungen Preußens mit 
Frankreich das ſüddeuiſche Intereſſe vielfach den preußiſchen Ab⸗ 
ſichten entgegen. Läßt ſich Preußen verleiten, über die Intereſſen 
der mit ihm zollverbündeten Staaten ſchonungslos hinweggehend, 
ſeine Suprematie auszubeuten, ſo tritt die Möglichkeit der Bildung 
eines ſüddeutſchen Zollbundes nahe. Endlich begegnen wir in dem 
ſelben Blatte ſolgendem Bilde uber die Zuſtände Oeſtreichs. Die 
momentane Lage unjerer Verfaſſungsangelegenheit iſt unerquickli⸗ 
cher denn je: das Abgeordnetenhaus hält ſeine Kartoffelferien; 
dem Herrenhaus giebt der Präfident Jagdferien; der ungariſche 
Landtag iſt aufgelöſt; der kroatiſche hat ſich, der Antwort auf ſeine 
föderaliſtiſche Adreſſe harrend, vertagt, und die Einberufung des 
ſiebenbürgiſchen fteht noch in weiter Ferne. Wohin ſollen wir um 
ſern Blick wenden, um eine Rettung aus dieſem Verfaſſungs⸗Chaos 
zu eripähen? Sollen wir auf den Reichsrath hoffen, deſſen Major 
tität den geringſten Verſuch zu einer Transaktion ſcheut, während 
die Minorität ihrerſeits die Februar⸗Verfaſſung ganz und gar per 
horreszirt? Oder ſollen wir von Ungarn, deſſen Landtag mit einem 
ſolennen Proteſt wider die Reichsverfaſſung das Volk zum Wider: 
ſtande gegen die konſtitutionelle Regierung des Reiches aufgefor⸗ 
dert hat, und deſſen Bevölkerung unermüdlich in Reſiſtenz wider 
jeden Verſuch des Miniſteriums beharrt, eine Umkehr erwarten! 
Oder von Kroatien, deſſen Landtag beides, die öſtreichiſche Reichs⸗ 
verfaſſung ebenſo wie die magyariſche Sonderverfaſſung, verwirft 
und dafür eine Charte für das dreieinige Königreich reklamirt! 
Oder von Siebenbürgen, wo die Regierungsorgane ſich nachgerade 
drei Wochen lang weigern, ein köuigliches Reſkript zu publiziren, 
und wo ſchon die bloße Berufung des Landtages auf pyramidale 
Schwierigkeiten zu ſtoßen ſcheint? Nirgend zeigt ſich ein Aus 
weg, will man nicht gewaltſam dieſe Kette von Widerſprüchen, in 
welche die Verfaſſungsangelegenheit gerathen ift, ſprengen, und mit 
Spannung erwartet man den Wiederbeginn der Thätigkeit unſeres 
Verfaſſungsminiſters, der in wenigen Tagen von ſeinem kurzen 
Urlaube zur Reſidenz zurückkehrt. 

— (Biſchof Schagung und die Rumänen; Sprachen“ 
ſtreit in Siebenbürgen.] Auch unter den Rumänen fehlt das 
rechte Vertrauen. Ihr einflußreicher Biſchof Schaguna, vom ver 
ſtarkten Reichsrath her bekannt, halt ſich noch immer ſehr zurüd, 
in der weiſen Vorſicht, es ſei denn doch noch möglich, daß die Ne 
gierung ſich den Magyaren in die Arme werfe. Darin wird er ſich 
wohl nun täuſchen, allein die Führer der Rumänen erblicken darin 
den Weg ſich Konzeſſionen zu erwirken. Neulich gab es eine 
Schlägerei in einem Dorf bei Hermannſtadt. Es kamen Ber 
letzungen vor; das Dorfamt machte die Anzeige, die irrthümlich, 
ftatt an die politiſche Obrigkeit, an Biſchof Schaguna geleitet wurde, 
Dieſer ſchickte anftandlos den rumäntſchen Arzt hinaus, ließ fi 
visum repertum (Sachverſtändigenbericht) geben, und legte den“ 
ſelben mit Umgehung der Behörden direkt dem Gubernin ni 
Beim Gubernium in Klauienburg, das durchaus ml) ge 
finnt iſt, kommen ähnliche Uebergriffe vor. Graf Miko, der Prä⸗ 
ſident, hat überall im Amtsverkehr eigenmächtig die magyariſ 
Sprache eingeführt. Das erregt vielfach Anſtoß und ruft eine 
Menge Beſchwerden hervor, weil in Siebenbürgen neben 400, 
Ungarn und Seklern auch gegen 1½ Millionen Rumänen und 
200,000 Sachſen (Deutſche) wohnen. So richtete Graf Miko ſeine 
Zuſchriften auch an das Generalkommando in ungarischer Sprache, 
Der kommandirende General, F-M-L. Graf Montenuovo, ver 
weigerte inſtruktionsmäßig die Annahme, und ſandte die Zuſchriſ⸗ 
ten zurück mit der Einladung das Gubernium möge ſich ihm gegen. 
über der deutſchen Sprache bedienen. Das Gubernium nahm keine 
Rückſicht darauf; Graf Montenuovo machte Anzeige in Wien und 
erbat ſich Weiſung vom Kriegsminiſterium. Aber auch dem Be 
fehl von dieſer Seite, deutſch mit den Militärbehörden zu verkeh⸗ 
ren, leiſtete Graf Miko keine Folge. Erſt als in Folge wiederholter 
Demonſtrationen ein kaiſerliches Handſchreiben an den Grafen 
Miko erging, in welchem ihm das Allerh. Mißfallen über Verwei⸗ 
gerung des Gehorſams ausgeſprochen wurde, ließ ſich der ungari⸗ 
ſche Graf herbei, ſeine Noten an das Generalkommando hal 
brüchig deutj und ungariſch zu erlaſſen. So verſteht der Magyat 
Gehorſam und Gleichberechtigung der Nationalitäten. Der F- Mk 
Graf Montenuovo ſchnitt jedoch die ungariſche Hälfte des Textes 
ab, ſchickte fie an das Gubernium zurück und bedeutete dieſem artig, 
daß ihm der zurückbehaltene deutſche Text vollkommen genüge. 
iſt nicht zu wundern, wenn unter ſolchen Umſtänden die Regierungs⸗ 
maſchine hier und da ins Stocken geräth. (N. P. 3.) N 

— [Die Zuſammenkunft in Gompiögne) Die Br 
hauptung verſchiedener Blätter, daß die Zuſammenkunft in Com 
piegne in den hieſigen maaßgebenden Kreiſen mit Mißtrauen be 
trachtet worden ſei oder gar Unzufriedenheit hervorgerufen habe, iſt, N 
wie mir von guter Seite verſichert wird, völlig unbegründet; man 
glaubt im Gegentheil, daß ſie zur Yufrepterpaltung des europäl® 
ſchen Friedens und indirekt auch zum feſteren Aneinanderſchließen 
der deutſchen Mächte kräftig mitwirken könne, und hat daher allen 
Grund, fie als ein günſtiges Ereigniß zu betrachten. Von vorn 
herein nämlich war man hier der Anſicht, daß Napoleon, als er 
die Zuſammenkunft erſtrebie, damit nicht einen neuen Schachzußz 
in der auswärtigen Politik machen wolle, daß es ihm vielmehr nut 
um die Wirkung des Schauſpiels auf die Franzoſen, um eine DW 
verſion im eigenen Lande zu thun ſei, deren er bei der dort herr“ 
ſchenden Stimmung dringend bedürfe. Man hält Napoleon fut 
einen zu guten Menſchenkenner, als daß man ihm die Bevue zu‘ 
traut, er habe darauf rechnen können, den König Wilhelm dur 
irgend welche lockende Vorſpiegelungen zur Mitwirkung an einer 
Abänderung der Karte von Europa, zu irgend einem Landerſchachel 
oder dergleichen zu bewegen. Ebenſowenig glaubt man, daß es ihm 
darum zu thun geweſen ſei, die Anerkennung des Königreichs Ita 
lien von Preußen zu erlangen, denn er bedarf dieſer Anerkennung 
nicht. Wenn er wirklich ein einiges Italien haben wollte, ſo wei 
er ſehr wohl, daß er nur ſeine Truppen aus Rom zurückzuziehen 
und, nachdem dieſes zur Hauptſtadt erklärt iſt, die Italiener zum 
Angriff auf Venetien zu ermuntern brauchte; dem äußeren Fein 
gegenüber würde ſich Italien ſofort als Einheit fühlen und zuſam; 
menfaſſen, viel ſicherer als Deutſchland, wo zwei rivaliſirende 


Mächte neben einander ſtehen und gegen einander gehetzt werden 
können. Dieſes Mittel, das er ja ſtets zur Hand hat, würde er 
ohne Zweifel anwenden, wenn er ernſtlich den Zweck wolle, er 
wird ſich daher schwerlich um einen Schritt Preußens bemühen, 
der ihm in jedem Betracht gleichgültig ſein muß. Wenn er über⸗ 
haupt eine auswärtige Macht im Auge hatte, auf die er durch die 
Einladung wirken wollte, ſo konnte es nur England ſein, das ſich 
ja auch, wie der erſte Aufſchrei der engliſchen Preſſe zeigte, mora- 
liſch getroffen fühlte. (Sp. 3.) 122 
— [Die Verfaſſungsfrage; ſerbiſcher Geſand⸗ 
ter.] Denſelben Tag, an weichem der Kaiſer nach Trieſt abreiſte, 
fand unter jeinem Vorſitze ein Miniſterrath ſtatt, bei welchem unter 
Anderem auch die Frage der Reviſion der Februat⸗Verfaſſung in 
Anregung gebracht wurde. Wie man verſichert, ſoll man im Prin- 
zipe gegen eine Abänderung der Februar⸗Verfaſſung nichts einzu⸗ 
wenden haben, dieſelbe dürfe jedoch niemals ſo weit gehen, daß 
ihr Beſtand ſelbſt in Frage geſtellt würde. Man betrachtet 
demnach in den entſcheidenden Kreiſen die Februar⸗Verfaſſung 
als die alleinige Baſis, auf welcher eine Löſung der Wirren 
des inneren Geſtaltungsprozeſſes der Monarchie moglich iſt. Sehr 
viel trägt zu dieſer Anſchauung die abſprechende Beurtheilung der 
Februarverfaſſung durch die franzoͤſiſche Regierungspreſſe bei Daß 
man Frankreich als einen Feind betrachtet, iſt begreiflich, und man 
bat es ſich in den Kopf gelegt, immer das Gegentheil von dem zu 
thun, was die franzöſiſche Preſſe anrath. Je mehr fie der Be⸗ 
freiung der verſchiedenen Nationalitäten das Wort redet, deſto 
nachdrücklicher wird man bier au dem Februarpatente feſthalten, in 
welchem man das Bindemittel gegen die Auflöſung Oeſtreichs 
ſieht. — Die ſerbiſche Regierung hat einen beſonderen Abgejandten 
nach Wien geſandt, welcher dem dieſſeitigen Kabinette das Be— 
dauern des Fürſten über die dem öſtreichiſchen Generalkonſul an⸗ 
gethane Beleidigung ausgedrückt hat. Von hier aus iſt dem Ge⸗ 
neralkonſul durchaus keine Rüge zu Theil geworden und find alle 
Angaben über ſeine Abberufung vollkommen grundlos. G. 3.) 
Venedig, 10. Okt. [Eine Abweiſung.] Die „Oeſtr. 
Zig.“ ſchreibt: Als der franzöſiſche Marſchall, der ſich hier ſeit 
einigen Tagen aufhält, neulich von einem Spaziergange in ſein 
Hotel zurückkehrte, wurden ihm einige Herren und Damen gemel⸗ 
det, die ihn zu ſprechen wünſchten. Er ließ die Gäſte eintreten, 
die Vertreter des ſtarken Geſchlechts hielten eine ſalbungsvolle An— 
tede, welche die Sympathien der venetianiſchen Bevölkerung für 
en Kaiſer der Franzoſen ausdrücken ſollte; die Damen überreich- 
ten ihm ein koloſſales trikolores Bouket und ſprachen von Hoffnun⸗ 
gen, in Bälde die dreifarbige Fahne auch auf dem Markusplatze 
wehen zu ſehen. Der General aber wies in ziemlich ſtrengen Wen⸗ 
ungen die Ovation als eine ungebührliche zurück, und betonte es 
vornehmlich, er finde es unangemeſſen, daß man ihn, der als 
Privatmann ſich in Venedig aufhalte und von der öſtreichiſchen 
Regierung gaſtfreundlich aufgenommen worden ſei, zum Gegen— 
ſtande derartiger Demonſtrationen machen wolle. Nachdem er das 
ouket den weiblichen Italianiſſime höflich zurückgegeben hatte, 
entfernte ſich die ehrenwerthe, in ihren Erwartungen ſchmerzlich 


getauſchte Deputation. a 
72 okt. [Angriff der Türken.] Vorgeſtern 
find die Türken in das montenegriniſche Gebiet eingefallen und ha⸗ 
ben Loulowo angegriffen, bei welcher Gelegenheit 15 Montenegriner 
getödtet und andere verſtümmelt worden find. Fürſt Nikolaus 
ingt bei der internationalen Kommiſſion der Herzegowina darauf, 
aß Genugthuung für dieſe grauſame Handlungsweiſe gewährt 
werde. (Tel.) 

Württemberg. Ludwigsburg, 14. Okt. [Entlaſſun g.] 
Der Oberguide, Portepeekadett M. welcher bekanntlich wegen Vers 
daths zur Unterſuchung gezogen war, iſt, wie die „Neck. Z.“ erfährt, 
aus dem Dienſte entlaſſen worden und nach Amerika abgereiſt. 


Bremen, 14. Okt. [Zur Flottenangelegenheit.] Wie 

den „Hamb. N.“ mitgetheilt wird, iſt innerhalb der jüngſt hier in 

er Flottenfrage niedergeſetzten Kommiſſſon ein volles Einverftänd- 

U in Bezug auf die vom Senat proponirte Flottenkonvention mit 

Hauben erzielt worden; die Ratifikation durch das Plenum der 
urgerſchaft ſei ſonach kaum noch zu bezweifeln. 


Großbritannien und Irland. 

i London, 13. Okt. [Tagesnotizen.] Lord Palmerſton 
Rt wieder in Broadlands, wohin er eine Menge Gaſte geladen hat. 
r ſcheint übrigens, wie bemerkt wird, jetzt ganz ungewöhnliches 
Juntereſſe an Allem zu nehmen, was ſich auf Kriegs⸗ und Befeſti⸗ 
ugskunſt bezieht. Das Reſultat feiner bisherigen Inſpektions⸗ 
uren beſteht einſtweilen in dem Befehl, zwei neue Kaſtelle auf 
er Küſtenſtrecke zwiſchen Dover und Haſtings anzulegen und das 
über von Shorncliffe zu erweitern. Am Donnerſtag war er hin⸗ 
deer nach Portland gefahren, das ein zweites Portsmouth zu wer⸗ 
u verſpricht und befichtigte im Detail das koloſſale Granitfort, 
velches die dortigen Werke gegen Norden zu abſchlieten ſoll, ein 
eſiges Werk, das ſich 60 Futz über dem Meeresspiegel erheben, 
den Granitquadern aufgeführt, mit 4 Zoll dicken Eiſenplatten bee 
det und mit 60 der ſtärkſten Armſtronggeſchütze armirt werden 

ers. Dann beſuchte er das eben daſelbſt im Bau begriffene Fort 
dann deſſen Vollendung mindeſtens noch 4 Jahre erfordern wird, 
ein N aber das riefigſte Feſtungswerk ſein dürfte, welches in irgend 
d Lande der Welt zu ſchauen iſt. Er beſichtigte jedes Fort 
zel jedes Magazin, ja ſogar die Gefängniſſe in allen ihren Ein⸗ 
0 uheiten, und die Offiziere, die ihn herumführen, verſichern, daß 
0 viel ſtrategiſches Talent zeige. Am Freitag war er nach Sout⸗ 
dampton gefahren, um daſelbſt die Preiſe an die gekrönten Kandi⸗ 
aten für n Beamtenſtellen zu vertheilen, bei welcher Gele— 
linbet er eine Rede über den Werth von Konkurrenzprüfungen 
Gel, von denen er aber im diplomatiſchen Dienſt nicht viel hält. 
egen Abend war er wieder in Broadlands bei ſeinen Gäſten. — 

f Ruſſell brfindet ſich mittlerweile in Minto bei ſeinem Schwa⸗ 
er, und die „North Britiſh Daily Mail“ erzählt, daß Tag für 
000 ganze Stöße von Depeſchen für ihn aus London ankommen, 
Adele, daß er ſie gewiß nicht durchleſen könne, und ſäße er in der 
Ge auch ſiebenmal 24 Stunden an ſeinem Schreibtiſche. — 
ſuf Heinrich Zichv, der längere Zeit hier war, iſt nach Peſih zur 
gereiſt. — Großes Auſſehen erregt hier die Nachricht, daß 
count Forth, der einzige Sohn des Grafen v. Perth, ſich am 8. 
in Gloceſter das Leben genommen hat. Er war erſt 27 Jahre 
wund hatte unter dem angenommenen Namen Capitain Drum- 
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mond mit einer Dame, die er als ſeine angetraute Frau behandelte, 
im Spahotel der genannten Stadt gelebt. Am 19. des vergange- 
nen Monats kam die Dame mit einem Mädchen nieder, erkrankte 
darauf heftig und ſtarb am 8. Der Schmerz um ſie ſcheint den 
jungen Mann irrſinnig gemacht zu haben. Wenigſtens gebehrdete 
er ſich als ſolcher, trank ein Glas Cognac nach dem andern und 
leerte zuletzt ein Fläschchen Laudanum, das ihm, trog der ſchnell 
berbeigerufenen ärztlichen Hilfe, den Tod brachte. Der Unglück 
liche ſoll übrigens ſeit langer Zeit dem Trunke ergeben geweſen ſein 
und ſich auch ſonſt nicht des beſten Rufes erfreut haben. Man 
meint, daß er vielleicht das Fläſchchen Laudanum im halbbewußtlo⸗ 
ſen Zuſtande leerte. Er hatte ſeit drei Wochen am Bette ſeiner 
Frau beinahe ohne Unterbrechung gewacht und dann ſtark getrun⸗ 
ken. Das Urtheil der Todtenſchau⸗Jury lautete dahin, daß er im 
Zuſtande zeitweiliger Geiſtesabweſenheit ſeinem Leben durch Gift 
ein Ende gemacht habe. — Die Stürme der legten Tage haben 
der Kanalflotte arg mitgeſpielt, und ihre Havarien ſollen ſich auf 
10,000 Pfd. St. belaufen. Einzelne Schiffe büßten ſo viel Segel⸗ 
tuch ein, daß als Admiral Stuart das Signal gab, gewiſſe Segel 
aufzuziehen, ihm zurück ſignaliſirt wurde, daß beſagte Segel fortge— 
blaſen worden ſeien. — In Holloway in London iſt es wieder ein⸗ 
mal vorgekommen, daß eine junge Dame durch ihre Krinoline vers 
brannte. Ihr Vater, ihre Mutter, ihre Brüder und ein Mr. French 
erhielten bei dem Verſuch fie zu retten ſchwere Brandwunden. In 


Yarmouth ging eine Dame in weiter Krinoline an einem 71jähri⸗ 


gen Invaliden vorbei, faßte ihn glücklich mit dem unterſten Eiſen⸗ 
reif und warf ihn aufs Pflaſter, ſo daß er an zwei Stellen das Bein 
brach. Die Dame marſchirte ruhig weiter, ohne dem alten Mann 


mit ihrer Hilfe oder Sympathe beſchwerlich zu werden. Der 


„Globe“ fragt, ob man ſie nicht wie eine Eiſenbahn⸗Kompagnie 
um Schadenerſatz belangen kann? 

London, 15. Oktober. [Telegr.] Mit der Ueberlandspoſt 
eingetroffenen Nachrichten melden aus Kalkutta vom 14. Sep⸗ 
tember, daß die Situation in China wie in Japan unverändert 
geblieben und daß fein beunruhigendes Ereigniß vorgefallen ſei. — 
In Kanagawa war das Konſulat befeſtigt und gegen jeden Angriff 
bewacht worden. 

Frankreich. 

Paris, 13. Oktbr. [Ankunft des Königs der Nie— 
derlande; Dementi.] Der heutige „Moniteur“ meldet unterm 
12. d.: „Se. Maj. der König der Niederlande iſt heute um 5½½ Uhr 
im Palais von Compiègne eingetroffen. Der Kaiſer begab ſich zu 
ſeinem Empfang nach dem Bahnhöfe. Ihre Majeſtäten jo wie die 
Offiziere, die fie begleiteten, waren in Uniform. Die Kaiſerin, be- 
gleitet von der Prinzeſſin Mathilde und der Prinzeſſin Anna Dius 
rat, erwarteten den König am Fuße der großen Treppe. Die Kai— 
ſerin war begleitet von ihrer Oberhofmeilterin, den Palaſtdamen, 
den Großoffizieren der Krone und den Offizieren des Dienſtes.“ — 
Der „Moniteur“ jagt ferner: „Eine Broſchüre, welche eben er⸗ 
ſcheint, enthält einen angeblichen Brief des Kaiſers an den König 
von Preußen; dieſes Dokument iſt gänzlich erfunden.“ (Wir haben 
das als unſere Anſicht ſchon in einer Bemerkung zu der Pariſer 
Korr. in Nr. 240 unſerer Ztg. ausgeſprochen. D. Red.) 
[Tagesnotizen.] Am Dienſtag wird der König von 
Holland in Begleitung des Kaiſers von Compiegne nach Paris kom— 
men. Prinz Napoleon und Prinzeſſin Clotilde ſind heute Mor— 
gens in Compiegne angekommen; Prinzeſſin Mathilde befand ſich 
ſchon beim Empfange des Königs daſelbſt. — Man erwartet in 
einiger Zeit eine neue außerordentliche Geſandtſchaft in Paris, die 
ſicherlich noch größeres Intereſſe, als die kürzlich wieder abgereiſte 
des Königs von Siam erregen wird. Radama II., König von 
Madagaskar, hat einen Botſchafter nach Frankreich abgeſandt, der 
ſchon durch ſeinen romantiſchen Namen, Rainivoninahi Tririony, 
ungemeine Senjation erregen wird. Er it Militär⸗Gouverneur 
von Emyrna, und nimmt in der Hierarchie der Horas die vierzehnte 
Ehrenſtufe ein. Seine zehn Begleiter gehören den älteſten Adels— 
Geſchlechtern von Madagaskar an. — Perſiguy will in ſeinem Bes 
richt über die St. Vinzenz⸗Geſellſchaft die Auflöſung und Rekonſti⸗ 
tuirung derſelben auf neuer Baſis beantragen. Sie ſoll fernerhin 
mehr unter polizeiliche Kontrole geſtellt werden. — Die alten Titel 
des erſten Kaiserreiches ſollen wieder hergeſtellt und namentlich die 
Mitglieder des geheimen Rathes zu Herzögen ernannt werden. 
Graf Walewsky würde Herzog von Colonna, Graf Perſigny Her 
zog von Chamarande. — Die Lage der Bank von Frankreich hat 
ſich nicht gebeſſert, ſondern verſchlechtert. Dieſelbe verkaufte geſtern 
wieder für 600,000 Franken Renten (was ungefähr ein Kapital 
von 14 Millionen ausmacht). Ungeachtet deſſen hat ihr Baarvor⸗ 
rath ſeit zwei Tagen um 22 Millionen abgenommen. Man glaubt, 
daß neue Maaßregeln ergriffen werden. — Sicherem Vernehmen 
nach iſt ein Bruch zwiſchend der Türkei und Serbien nahe bevorſte— 
hend. — 400 Mann des 7. Regiments haben ſich in Toulon einge- 
ſchifft, um ſich zu ihrem Regimente nach Rom zu begeben. — Die 
Nachricht der in den franzöſiſchen Seeſtädten erſcheinenden Jour⸗ 
nale in Betreff der Errichtung eines fünften Marine-Infanterie⸗ 
Regiments iſt dem „Pays“ zufolge verftüht. — Ju Havre iſt die 
Anhäufung des Getreides jo groß, daß die gewöhnlichen Transport: 
mittel nicht hinreichen und der Handelsſtand ſich an das Militär⸗ 
kommando wenden mußte, um von ihm das fehlende Material zu 
erhalten. Denſelben Abend noch trafen 55 Mann mit 110 Pfer- 
den und Mauleſeln und einer großen Anzahl Fuhrwerke von Ver⸗ 
non in Havre ein und wurden ſogleich dem Handelsſtande zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. — Der „Magd. Ztg.“ ſchreibt man: Als Rouher, 
der Chef des Ministeriums der öffentlichen Bauten, auf feiner 
jüngſten Reiſe nach Savoyen in Genf anweſend war, hat er (es iſt 
dies eine authentiſche Nachricht) folgende Aeußerung gethan: „Wir 
haben nicht die Abſicht, Genf an uns zu reiten; trotzdem liegt das 
ein wenig in der Gewalt der Dinge, denn nur noch kurze Zeit, und 
Genf wird verlangen, mit Frankreich vereinigt zu fein.“ (2!) 

0 [Die Rheingrenze.] Die „Preſſe“ bringt einen Ar⸗ 
tikel über die franzöſiſchen Grenzlinien, aus welchem wir zur Cha⸗ 
rakteriſtik der Anſchauungen der demokratiſchen Preſſe über dieſes 
von ihr immer von neuem angeregte Thema Folgendes mittheilen: 
Dieſe Grenzlinien, meint die „Preffe‘, ſeien ausgezeichnet ſicher 
und einer großen Nation würdig im Norden, Weſten und Süden, 
aber im Oſten ſei es nicht ſo. Die natürliche Sicherheit, welche 
Meer oder Gebirge nach andern Seiten bin biete, werde im Oſten, 
oder vielmehr nur im Nordoſten, vermißt. Die Neutralität Bel⸗ 
giens und der Schweiz biete allerdings einigen Erſatz, aber die 
) 


von uns. 


herrſcht, Genüge leiſtet. 


Linie zwiſchen beiden Staaten von Montmeédy bis Lauterburg, fet 
ſchlecht, obgleich auch da noch theilweiſe von den Ardennen und 
Vogeſen gedeckt. Der Verfaſſer des Artikels, Labiche, gelangt des⸗ 
halb zu folgender Schlußfolgerung: „Dieſe Pforten ſind es, welche 
Frankreich Jo großes Intereſſe und jo großes Verlangen hat, ver⸗ 
ſchloſſen zu ſehen; und das iſt Alles, was man darunter zu ver⸗ 
ſtehen hat, wenn man von der ewigen Zurückforderung ſeiner na⸗ 
türlichen Grenzen dieſer Rheinlinie, welche ihm in der That zur 
Vervollſtändigung ſeines Vertheidigungsſyſtems nothwendig iſt, 
ſpricht. In dieſe für Europa ſo wenig drohend lautenden Worte 
muß man die Frage kleiden, und mit dieſen Worten kann man in 
der That hoffen, daß dieſe Frage gelöft werden wird, ohne daß 
Frankreich genöthigt würde, ihre Löſung von dem furchtbaren Wür⸗ 
felſpiel des Sieges zu verlangen. Zwiſchen uns und dieſem Bru⸗ 
dervolke, welches durch ſo viele materielle und moraliſche Bande 
an uns gekettet iſt, wäre ein Waffenkampf beinahe ein Bürger⸗ 
krieg, und wir weiſen einen ſolchen Gedanken von ganzem Herzen 
Eine freundſchaftliche Abtretung der Regierungen den 
Wünſchen entſprechend und durch die Abſtimmung der dabei be⸗ 
theiligten Völker ratifizirt, wird genügen, daß ſich dieſe große 
Wiederausgleichung, ohne einen neuen Umſturz in Europa, be⸗ 
werkſtelligt. Und die Gelegenheit dieſer ſo wünſchenswerthen Um⸗ 
geſtaltung wird ſich ganz natürlich darbieten, wenn Deutſchland 
der Bewegung, welche in ſeinem Schooße zu Gunſten der nationa⸗ 
len Einheit, unter der Vormundſchaft eines großen Militärſtaates 
In dieſem Falle ſelbſt würde dieſe Um⸗ 
geſtaltung für die Sicherheit Frankreichs und die Ruhe Europa's 
nothwendig, und nichts würde ihre Vollziehung verhindern.“ 

Paris, 14. Okibr. Ueberſchwemmungen.] In einem 
Bergwerke des Gard- Departements haben Ueberſchwemmungen 
ſtattgefunden; 117 Arbeiter ſind umgekommen. 


rn 

Turin, 11. Oktbr. [General della Marmora nach 
Neapel; Ehrengeſchenk für Cialdini.] General della 
Marmora hat ſich wirklich zu dem ſchweren Stück Arbeit, zu dem 
der König Victor Emanuel ihn auserſehen, entſchloſſen: er über⸗ 
nimmt den Oberbefehl über die ſämmtlichen Streitkräfte in den 
Südprovinzen, wo ſein bewährtes organiſatoriſches Talent ein 
großes Feld findet. Die Vollmachten, welche General Alphons 
della Marmora in Neapel erhält, werden laut der „Italie“ dieſel⸗ 
ben jein, die ihm gegenwärtig in den lombardiſchen Provinzen zur 
ſtehen. Die Zivilverwaltung wird von den Gouverneuren der eine 
zelnen Provinzen geleitet werden. — Die Handelskammer von 
Neapel hat dem General Cialdini, dem Widerherſteller der Sicher 
heit des Eigenthums im Lande, einen Ehrenſabel angeboten. Dieſe 
Kundgebung gerade vom Handelsſtande iſt ſehr bezeichnend. 

Turin, 13. Okt. [Veränderungen im Miniſterium.] 
Graf Borromeo tritt morgen aus dem Generalſekretariat des Mi⸗ 
niſteriums des Innern zuruck; Ritter Bianchi ift zum Kabinetschef 
deſſelben Miniſteriums und zum Direktor der Perſonalabtheilung 
ernannt. 

Rom, 8. Okt. [Bourboniſtiſche Umtriebe] Der 
„Italie“ wird geschrieben, daß die beiden eifrigſten „Korreſponden⸗ 
ten“ Chiavone s, Merenda und Giorgi, „auf Ersuchen des Kardi⸗ 
nals Antonelli und auf Befürwortung des Papſtes jelbit* wieder 
in Freiheit geſetzt wurden. General Goyon hatte deren Entfernung 
von Rom verlangt; fie ind aber nach wie vor in Rom, und Mes 
renda namentlich iſt in früherer Weiſe thätig, nur hat er ſein Werbe⸗ 
büreau aus dem Palaſte Farneſe in eine entlegenere Straße, Via 
Giorgiana, ins Haus des alten neapolitaniſchen Generals Vial ver— 
legt, und dieſer General, der Franz II. ſehr oft beſucht, iſt jetzt der 
„Korreſpondent“ von Chiavone; er unterzeichnet „Nota manus* 
(von bekannter Hand). Der Korreſpondent der, Italie“ fügt hinzu, 
er habe ein Schreiben dieſer Art in Händen gehabt, woraus hervor⸗ 
gehe, daß der König Franz, und beſonders der Graf v. Trapani, 
mit Chiavone „arbeiten“. In Rom iſt Merenda's und Vials Mäk⸗ 
ler bei den Anwerbungen der wegen jeiner in der Provinz Iſernia 
begangenen Grausamkeiten bekannte Salzelli. Am 28. Sept. hielt 
der König Franz vor den in Rom anweſenden emigrirten Offizie— 
ren ſeines Anhanges eine Anſprache, worin er ſie zur Ausdauer er⸗ 
mahnte und hinzufügte, „in Kurzem werde er einen Aufruf an ihre 
Hochherzigkeit, wovon ſie jo viele Beweiſe gegeben, ergehen laffen*, 
An demſelben Tage war der bei Franz II. beglaubigte ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte im Quirinal. Derſelbe war ſo eben von einer Miſſion nach 
Madrid zurückgekehrt. f 

Rom, 10. Okt. [Paſſaglia's Schrift verurtheilt,) 
In Folge eines vom Papſte ertheilten Befehls, die anonyme Flug⸗ 
ſchrift: „Pro caussa italica“ einem Urtheile zu unterziehen, hat 
der Präfekt der Inder ⸗ Kongregation, Monſignor Alfieri, dieſelbe 
der Prüfung der zu dieſem Zwecke ernannten achtzehn Konſultatoren 
unterbreitet. Die Befragten haben die Anſicht ausgeſprochen, die 
Flugſchrift verſtoße gegen die Lehre der Kirche, Pater Paſſaglia 
ſchickte hierauf an Migr, Alfieri die ſchriftliche Erklärung, daß er 
der Verfaſſer der Flugſchrift „Pro caussa italica“ ſei, und erſuchte 
den Präfekten der Inder» Kongregation unter Berufung auf die 
Bulle Benedikts XIV., daß ihm geſtattet werde, feine Schrift vor 
den Konſultatoren zu vertheidigen. Die Kongregation der Kardi⸗ 
näle, welche hierauf gewählt wurde, um über das von den Kon⸗ 
ſultatoren geſprochene Urtheil zu berathen, hat die Vertheidigung 
dem Pater Paſſaglia abgeſchlagen und durch ein Dekret die Schrift 
deſſelben auf den Index geſetzt. 


Rußland und Polen. J 

Petersburg, 8. Okt. [Die Schließung der Univer⸗ 
ſität.] Die bereits gemeldete Schließung der Univerſität kün⸗ 
digt die „Ruſſiſche St. Petersb. Z.“ wie folgt an: „Auf Verfü⸗ 
gung der oberſten Behörde find in Folge wiederholter Unordnungen 
die Vorleſungen an der Univerfität von Petersburg ſuspendirt und 
die Eingänge zu den Räumen des Univerſitätsgebäudes bis auf 
weitere Entiheidung geſchloſſen.“ Ueber das Unrichtige dieſer 
Maßregel ſcheint man in allen Kreiſen ſo ziemlich einig zu ſein. 
Wozu die Anſtalt ſchließen? Heißt das nicht, offen ſeine Schwäche 
eingeſtehen, die Ordnung aufrecht zu erhalten? Die Folgen haben 
denn auch nicht lange auf ſich warten laſſen. Im Laufe des geftrie 
gen Nachmittags iſt es darüber von Seiten der akademiſchen Ju⸗ 
gend zu öffentlichen Straßen⸗Demonſtrationen gekommen, die doch 
ſehr ernſter Natur geweſen ſein müſſen, da man den Grafen Schu⸗ 
waloff und andere Notabilitäten, die das Amt eines Vermittlers 


übernehmen wollten, ſehr barſch abgewieſen hat, jo daß zuletzt Mi⸗ 
litär requirirt werden mußte, nachdem die Gendarmen vergeblich 
ſich bemüht hatten, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Haupt⸗ 
aufläufe waren in der Vladimirskoja und an der Univerſität, wo 
ſich in Folge der Demonſtrationen zu dieſem für Petersburg ſo un⸗ 
gewöhnlichen Schauſpiel natürlich eine zahlloſe Menſchenmenge 
verſammelt hatte. 

6 Aus dem Königreich Polen, 13. Oktober. [Neue 
Truppen; Bauernangelegenheit; Kreisrathswahlen; 
Verſchiedenes.] Mehrere Regimenter Infanterie, wie auch die 
dazu gehörenden Kavallerieabtheilungen ſind in den letzten 8 Tagen 
aus dem Innern Rußlands gegen Warſchau vorgerückt; dadurch 
wurde es achte Verſtärkungen an Truppen von dort in die Ge⸗ 


enden vorzuſchieben, die am meiſten durch Unordnungen heimge⸗ 


ucht waren. — Der paſſive Widerſtand, den die Bauern an den 


meiſten Orten des Königreichs ihren Herren mit unüberwindlicher 
Zähigkeit entgegenſtellen, ſcheint keineswegs eine planloſe Oppoſi⸗ 


tion zu ſein; es iſt vielmehr daraus zu erkennen, wie das Ganze 
darauf abzielt, die Herren zu zwingen, das wahr zu machen, was 
ſie (allerdings durch andere Motive als durch Liebe zu ihren Leuten 


bewogen) z. B. in Warſchau jo laut ihren Bauern verſprochen ha- 


ben. — Die Wahlen der Kreisräthe, welche nun meiſt beendet, 
ſind größtentheils ſo ausgefallen, daß die Gewählten der Zahl nach 
überwiegend nicht der polniſchen Nationalität angehören. Wenn 
dies um jo mehr befremden muß, als ſich die Zahl der Wähler pol. 
niſcher Abkunft zu der der Nichtpolen durchweg wie 3 zu 1 verhal⸗ 
ten dürfte, ſo mag hier geſagt ſein, daß die ſogenannten Rothen 
Jeden, der ſich einer Inſtitution zur Verfolgung geſetzlicher Wege 
anſchließt, für ſich verloren achten, und ihnen ſonach daran gelegen 
ſein muß, ſo wenig wie möglich Polen aus ihrem Lager ſcheiden 


und in ein anderes Lager übergehen zu ſehen. Zufolge deſſen hat 
dieſe Partei auf alle Weiſe dahin zu arbeiten geſucht, daß die Zahl 


der zu Wählenden durch Deutſche und Juden ergänzt und beſonders 
eraltirte Polen möglichſt übergangen werden ſollten. Uebrigens 
wird das neugeſchaffene Inſtitut der Kreisräthe bereits eben jo an⸗ 
gefochten, wie der neukreirte Reichsrath. — In einer Sitzung, 
welche von einer Abtheilung des Reviſions⸗Komité's zu M...... 
bei Leſzyce am ſelben Tage abgehalten wurde, als der König von 
Preußen mit Napoleon zuſammentreffen ſollte, berichtete ein Mit⸗ 
glied, wie ſicheren Mittheilungen zufolge es keinem Zweifel unter⸗ 
liege, daß die Zuſammenkunft der beiden intelligenteſten Herrſcher 


Europa's auch die Herſtellung Polens als einen Hauptpunkt in das 


Programm ihrer Unterredung aufgenommen haben, weshalb, in 
Anerkennung der guten Geſinnungen Wilhelm J. gegen die polni⸗ 
ſche Nation, man beſchließen wolle, die im Königreich lebenden 
Preußen nunmehr als Brüder anzuſehen und zu behandeln. () — 
Den meiſten Propinationspächtern und Gaſtwirthen in den kleinen 
Städten und auf dem Lande in der Umgegend vom Kloſter Lad 
ſind Weiſungen zugekommen, ſich für die Zeit vom 19.— 24. d. 
ausreichend mit Speiſen und Getränken zu verſehen, da zu dem 
im genannten Kloſter am 21. ſtatthabenden Ablaß (das Feſt der 
h. Urſula) aus der Provinz Poſen angeblich 30,000 Menſchen an⸗ 
kommen ſollen. (Mehr nicht?! D. Red.) Wenn man auch über⸗ 
zeugt ſein darf, daß dieſe Zahl eben ſo übertrieben iſt, als die der 
Pilger nach Czenſtochau, wo ſtatt der angeſagten 25,000 nur 200 
ſich einſtellten, ſo wird doch der Zuſammenfluß von Menſchen zu 
Lad ſehr groß ſein, da aus nahen und ferneren Kreiſen zahlreiche 
Prozeſſionen mit Fahnen und Geiſtlichen dorthin ziehen ſollen. 
Die Agitationspartei iſt, ſo ſehr ſie auch in ihren Erwartungen auf 
einen Zuſammenſtoß der Wallfahrer mit der Behörde ſich getäuſcht 
geſehen, auch diesmal wieder ſehr thätig, und allerlei Gerüchte 
von Abſichten der Regierung gegen das Volk, von Ausfällen des 
Adels gegen die Bauern und umgekehrt, zirkuliren wieder in Menge, 
werden aber immer weniger geglaubt, je mehr fie ſich bisher ſtets 
als grundlos und nur in böswilliger Abſicht ausgeſtreut erwieſen 
haben. — In der Kirche zu Stawyſzyn (Kr. Konin), wo die Ge⸗ 
meinde auf Anreizen des Pfarrers nicht nur an Sonntagen, ſon⸗ 
dern auch während der an Wochentagen üblichen Frühmeſſen ſtatt 
der Kirchenlieder ſtets nur patriotiſche Geſänge mit großem Eifer 
geſungen, hatte ſich am 29. v. M. ein Gendarmerie⸗Wachtmeiſter 
mit drei Gendarmen zur Hochmeſſe eingefunden, und als das Lied: 
„Bose cos polske* begann, ſtimmten die vier mit voller Kehle in 
den Geſang, jo daß fie die übrigen Sänger übertönten. Die erſte 
Strophe ging gut von ſtatten, bei der zweiten verſtummten die 
Stimmen der Gemeindeglieder immer mehr, und die letzte Strophe 
wurde nur noch von den vier Stentorſtimmen allein geſungen. Als 
dieſe geendet, ſtimmte der Organiſt ein gewöhnliches Kirchenlied 
an, in das die Gemeinde einfiel, und ſeit jenem Tage iſt keiner 
jener zum Gottesdienſt doch jedenfalls unpaſſenden Geſänge in dor⸗ 
tiger Kirche mehr gehört worden. — Von Einwohnern der Stadt 
Peiſern wurde der Verwalter und Rendant dortigen K. Forſtbezirks 
überfallen und der Kaſſenbeſtände beraubt. Bei der Unterſuchung 
äußerten die Thäter, daß die Forſten früher der Stadt gehört, von 
der Regierung aber dieſer entzogen worden ſeien, und wenn ſie, 
die Thäter, jetzt die vorhandenen Gelder ꝛc. aus der Forſtkaſſe ent⸗ 
nommen, ſo hätten ſie nur ein Recht geübt und einen kleinen Theil 
von dem an ſich genommen, daß ihnen ganz gehöre. 


Warſchau, 13. Oktbr. [Erlaß des Kriegsgouver⸗ 
neurs; Wahl; Perſonalien.] Das Regierungsblatt bringt 
folgenden Erlaß des General-Kriegsgouverneurs, Generaladjutanten 
v. Gerſtenzweig: „Um die Polizeiwache der Stadt Warſchau bei 
dem in der Stadt vorkommenden Straßenunfuge vor der Anwen⸗ 
dung von Gewalt zu bewahren und damit nach Möglichkeit die 
Beiziehung der Militärmacht zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
zu vermeiden, ſoll das Perſonal dieſer Wachtmannſchaft, welches 
auf den Straßen und Plätzen ſowie vor den öffentlichen Gebäuden 
feinen Dienſt verrichtet, kraft Allerhöchſten Befehls bis auf Weite⸗ 
res den Militärſchildwachen gleichgeachtet werden. Wer ſich ge⸗ 
waltthätige Handlungen gegen Angehörige dieſer Wache während 
ihres äußeren Dienſtes zu Schulden kommen läßt, wird vor das 
Kriegsgericht geſtellt werden, wie es die Verordnung des Admini⸗ 
ſtrationsrathes vom 13. Juni 1845 verordnet.“ Dieſer Erlaß 
ſcheint aufs Neue darauf hinzudeuten, daß wir bald ein energiſche⸗ 
res Auftreten der Behörden gegenüber dem, was auf unſern Stra- 
ßen vorgeht, zu erwarten haben. (Vergl. unſere geſtr. Ztg. D. R.) 
Bis jetzt werden die vielbeſprochenen Lieder, Programme, Bilder ıc. 
überall ungehindert verkauft, und eine große Anzahl junger Leute 
hat ſich ausſchließlich dieſem Industriezweige gewidmet. — Das 


und Bäuerinnen. 
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hieſige Domkapitel hat den Kanonikus P. Bialobrzeski zum einſt⸗ 
weiligen Adminiſtrator der Erzdiözeſe Warſchau gewählt. Eine 
große Menſchenmenge war vor dem Dome verſammelt und brachte 
in ſtürmiſcher Weiſe ihren Wunſch, daß der als entſchiedener Pa⸗ 
triot und ehemaliger polniſcher Soldat ſehr beliebte Suffragan⸗ 
Biſchof von Lublin, P. Baranowski, zum Erzbiſchof gewählt wer⸗ 
den möge, zum lauten Ausdruck. — Der funkt. Statthalter des 
Königreichs hat auf Vorſtellung des präſidirenden Generaldirek⸗ 
tors in der Regierungskommiſſion des Kultus und der öffentlichen 
Aufklärung die Zenfur der politiſchen Zeitungen, der inländiſchen 
und der ausländiſchen, mit Ausnahme des „Dziennik Powzeechny', 
von den Funktionen dieſes Generaldirektors abgeſchieden und dem 
Chef der Poſtdirektion, Wirkl. Staatsrath Maſſon, zugewieſen. — 
Der Adminiſtrationsrath des Königreichs hat den Dr. Plebanski 
in Breslau zum Vortrag der Geſchichte und Methodologie in den 
Vorbereitenden Kurſen berufen. (Schl. 3.) 

— [Die Beerdigungsfeier des Erzbiſchofs; aus 
Horodlo.] Die Beerdigungsfeier des Erzbiſchofs Fijalkowski war 
mehr ein politiſcher, als ein religisſer Akt, es war eine Vereini⸗ 
gungsfeier aller Stände und Bekenntniſſe. Der Empfang, die Be⸗ 
wirthung und die Entlaſſung der hier meiſt aus der Gegend von 
Lowicz verſammelten Bauern hat dies aufs Deutlichſte bekundet. 


Adel und akademiſche Jugend warteten auf dem Bahnhofe der an⸗ 


kommenden Landleute, und begrüßten dieſelben mit Umarmungen 
und Vivats. Auf Koſten des Adels kamen fie hierher, wurden in 
Hotels placirt und aufs Prächtigſte unterhalten. Nach der Beerdi- 
gungsfeier am 10. d. waren alle beſſeren Reſtaurationen von 
Bauern beſetzt, wo Geiſtliche, Gutsbeſitzer, Juden und Akademiker 
die Wirthe ſpielten. Bis dahin war Alles Schein, und trug ſogar 
manches Lächerliche an ſich. Doch bedeutſam war das einfache Ab⸗ 
ſchiedsmahl im europäiſchen Hotel. Juden und Akademiker bedien⸗ 
len mit dem größten Eifer die um den Tiſch verſammelten Bauern 
Ein alter Bauer, einſt Unteroffizier in dem hi⸗ 
ſtoriſch gewordenen 4. Regiment (1831), ſprach mit ergreifenden 
Worten von den Täuſchungen, deren Opfer ſchon mehrmals, und 
beſonders im Jahre 1831, die Bauern in ihrer Leichtgläubigkeit 
gegenüber den Verſprechungen des Adels waren; vielleicht, fügte er 
hinzu, und wahrſcheinlich meinen's unſere Herren jetzt ernſter. Aber 
wie dem auch ſei, es geſchehe der Wille Gottes, und wir wollen 
wiederum einſtehen für das Vaterland! Noch ein anderer Bauer 
zeichnete ſich durch ſeine patriotiſche und doch zugleich manchen 
Zweifel in die jetzige Verbrüderung ſetzende Rede aus. Mehrere 
Geiſtliche, ein Handwerker, ein Jude ſprachen der Reihe nach zu 
den Bauern, kurz es war eine offene Propaganda unter den Augen 
der Regierung! Inzwiſchen waren mehrere Omnibuſſe, Droſchken, 
glänzende Privatequipagen vorgefahren. Die Bauern, gemeinſchaft⸗ 
lich mit den aus der Umgegend herbeigekommenen Juden und den 
ſie begleitenden Adligen, Geiſtlichen und Akademikern ſtiegen in die 
Wagen, in deren vorderſtem ein Akademiker mit polniſcher Fahne 
ſaß. Laute Vivats auf das Vaterland erſchollen durch die „Krakauer 
Vorſtadt“ und die „Neue Welt“ bis zum Bahnhof. Dort war be⸗ 
reits eine große Volksmaſſe verſammelt, unter Vivats und Umar⸗ 
mungen ſtiegen die Paſſagiere in die Waggons eines direkten Ex⸗ 
trazuges. In dem Augenblicke, da der Zug ſich zu bewegen anfing, 
breitete der mitfahrende Geiſtliche ſeine Hände ſegnend gegen die 
Zurückbleibenden aus, Alles kniete, und ein tauſendſtimmiges: 
„Noch iſt Polen nicht verloren“ hallte unter dem freien ſonnenſtrah⸗ 
lenden Himmel. Geſtern hat, wie ich höre, im europäiſchen Hotel 
über dieſe Vorgänge eine Unterſuchung zur Ermittelung der Gaft- 
geber und Redner begonnen. Unter den bäuerlichen Gäſten befand 
ſich auch der wegen feiner Pilgerſchaft zu Fuße bis nach Rom be⸗ 
kannte Bauer Borunin aus dem Krakauiſchen. — Nachrichten aus 
Horodlo zufolge hatte einige Tage vor dem 10. Okt. eine förmliche 
Fraterniſirung mit dem dort ſtehenden Militär ſtattgehabt. (z) Am 
Tage der Vereinigungsfeier hatte General Chruſzezew den Flecken 
mit Militär umgeben laſſen und den zu Taufenden anrückenden 
Maſſen den Eingang verwehrt. Als dieſe jedoch entſchieden auf die 
Abhaltung eines Gottes dienſtes drängten, ließ ihnen der General 
die Geiſtlichen der Stadt in ihren Ornaten, Altar u. ſ. w. zur Stadt 
herausbringen (su.), und jo wurde unter freiem Himmel Andacht 
mit Rede und Geſang abgehalten. (Br. 3) 

— [Die Zuſammenkunft in Hotodto; fort⸗ 
dauernde Demonſtrationen ꝛc.] Die Zuſammenkunft in 
Horodko hat in folgender Weile ſtattgefunden: Von beiden Sei⸗ 
ten des die Grenze zwiſchen dem Königreich Polen und dem Gou- 
vernement Wolhynien bildenden, gerade von Horodlo an ſchiff⸗ 
baren Fluſſes Bug hatten ſich viele Tauſende von Polen jeder Kon⸗ 
feſſion und aus den verſchiedenſten Provinzen eingefunden. Bis 
an die Grenzen Kurlands und Lievlands im Norden, an die Bu⸗ 
kowina und Ukraine im Süden, bis jenſeits des Dniepr im Oſten 
und aus Weſtpreußen und Poſen in Welten hatten ſich Theil- 
nehmer an dieſer nationalen Manifeſtation eingefunden. Das Städt⸗ 
chen Horodlo (200 Häuſer, 1600 Einw.) war vom Militär beſetzt, 
welches auch alle Zugänge zur Stadt geſperrt hielt. Von jenſeit des 
Fluſſes waren ebenfalls Abtheilungen Infanterie aufgeſtellt. Das 
Kommando über die Truppen führte der von den Lubliner Vorfäl⸗ 
len her als human bekannte General Chruſzezew. Als die Verſam⸗ 
melten ſich überzeugten, daß ihr eigentliches Vorhaben, in der Kirche 
von Horodlo die Feier abzuhalten, ohne Einwilligung Chruſzezews 
nicht ausführen konnten, ſchickten ſie eine aus Prieſtern und Guts⸗ 
befigern beſtehende Deputation an den General, um deſſen Er⸗ 
laubniß dazu einzuholen. Dieſer fragte, ob die Leute bewaffnet 
ſeien, und als man ihm verſicherte, daß dies nicht der Fall wäre, 
geſtattete er zwar nicht in Horodlo ſelbſt, wo die Verſammlung 
den Befehl der Regierung zuwider geweſen wäre, wohl aber auf 
den jenſeitigen Feldern, gegenüber der Stelle, wo ehemals das 
Denkmal der im Jahre 1413 zuerſt geſchloſſenen Vereinigung der 
drei Lande Polen, Littauen und Ruthenien ftanv, die Abhaltung 
eines Gottesdienſtes. Es wurde aus der Kirche ein Altar dahin 
gebracht und hierauf ein großer vierſtündiger Gottesdienſt 
abgehalten. Die Nuſſen ſchauten demſelben während der 
ganzen Dauer ruhig zu, wiewohl ſie vom frühen Morgen 
an im Dienſte, noch nichts genoſſen hatten und die Sache ſich 
bis Nachmittags ſpät hinzog. Endlich wurden die Fahnen zuſam⸗ 
mengerollt, ein Hügel aufgeſchüttet, darauf ein Kreuz errichtet, ein 
Protokoll unterzeichnet und ſo die Gedenkfeier beſchloſſen. (Die 
„Wiener Zeitung“ vom 14. d. ıc. meldet in ihrer Abendausgabe 
aus Warſchau vom 13. d., daß die in Horodko projektirt geweſene 


Demonſtration nicht ſtattgefunden habe. Der Biſchof von Lublin, 
der am 9. d. daſelbſt angekommen war, ſei an demſelben Tage wie⸗ 
der abgereift. Am 10. d. wurde die Prozeſſion, aus 45000 
Menſchen beſtehend, einige Werſte von der Stadt entfernt ange⸗ 
halten. Der General geſtattete das Abhalten von Gebeten auf 
offenem Felde, worauf die Menge ſich zerſtreute.) — Am 10. Okt. 
fand auch in Maciejowice (11 Meilen von hier, an der Weichſel 
aufwärts) eine von 12,000 Menſchen beſuchte Feier des Jahres ta⸗ 
ges der Schlacht von 1794 ſtatt. Auch dieſe Feier war zunächſt 
kirchlichen Charakters. — Sämmtliche hieſige Zeitungen haben dies 
ſer Tage das ruſſiſche Datum abgelegt. — Die Katzenmuſiken dauern 
in verjüngtem Maaßſtabe noch immer fort. Doch haben fie ihren inter⸗ 
nationalen Charakter verloren, und es iſt leider ſoweit gekommen, daß 
ſich ſogar deutſche Arbeiter aktiv daran betheiligen! — Uebermorgen 
ſollen die vorbereitenden Univerſitätskurſe beginnen. Der Zu⸗ 
drang iſt ſehr ſtark, und es haben ſich bereits mehr als 300 Kandi⸗ 
daten zur Einſchreibung gemeldet. — Am Dienſtag wird 
Erinnerung an Koſciuſzko, als an deſſen Todestag, großes National- 
feſt ſtattfinden. In der Pfarrkirche wird Biſchof Szymanski zele⸗ 
briren. (Schl. Z.) 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 15. Okt. [Erzherzog Karl Ludwig.] Geſtern 
Nachmittags 3 Uhr traf mittelſt Extrazuges Se. Rail, Hoheit der 
Erzherzog Karl Ludwig von Oeſtreich von Wien auf dem hieſigen 
Bahnhofe ein und ſetzte nach einſtündigem Aufenthalte, während 
deſſen das Diner im Empfangsſaale eingenommen wurde, die Reiſe 
nach Königsberg zu der Krönungsfeierlichkeit fort. Im Gefolge des 
Erzherzogs befanden ſich Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Crenne⸗ 
ville, Oberhofmeiſter Oberſt Frhr. v. Hornſtein, Fürſt Rudolph 
Liechtenſtein, ein Adjutant und die aus 7 Perſonen beſtehende Die⸗ 
nerſchaft. Der Erzherzog, der feinen eigenen, aus Wien mitgenom⸗ 
menen Salonwagen benutzte, wollte in Bromberg übernachten. 

— [Zur Krönungsreiſe.] Der Aufenthalt Ihrer Maje 
ſtäten und des königlichen Zuges in Kreuz (.. Nr. 240) währte 
etwa ¼ Stunden. In dem großen Empfangsſaale war an mehre⸗ 
ren Tiſchen die Mittagstafel für 100 Perſonen gedeckt, zu welcher, 
außer den Theilnehmern des königl. Zuges, die zum Empfange an 
weſenden nnd vorgeſtellten hohen Beamten, Stände, Geiſtlichen z 
Einladung erhalten hatten. Da die Zeit drängte und die hoͤchſten 
Herrſchaften vor Mitternacht in dem zum Nachtlager beſtimmten 
Schloſſe des Grafen zu Dohna bei Königsberg eintreffen wollten, 
mußte die Tafel frühzeitig aufgehoben werden. Die fommandirem 
den Generale Graf Walderſee und v. Wuſſow, der Oberpräfivent 
v. Bonin und der Reg. Präſident v. Schleinitz begleiteten Ihre 
Majeſtäten auf der Weiterreiſe durch die Provinz (die drei erſtge⸗ 
nannten Herren ſogleich weiter nach Königsberg), die anderen Her“ 
ren folgten an demſelben und am nächſten Tage nach Königsberg. 
Der Erzbiſchof v. Przytuski kehrte mit dem Abendzuge am Sonn“ 
tag hierher zurück, um hier zu übernachten. Derſelbe hat mit dem 
Frühzuge am 14. ſich direkt nach Königsberg begeben, wohin er zun 
Theilnahme an den Krönungsfeftlichfeiten betanntlich eingeladen 
iſt. — Unſer Oberbürgermeifter, Geh. Reg. Rath Nau 
heute die Reiſe nach Königsberg angetreten, wohin er als 
des Abgeordnetenhauſes berufen worden. 

< Liſſa, 15. Oktbr. [Erzherzog Karl Ludwig; Bra ’ 
Geſandtſchaft; Eiſenbahnfrequenz; zur deutſchen Flotte; Die 
ſtäyle; Meinhardtſche Operngeſellſchaft! Geſtern Nachmittag noc 
1 Uhr paſſirte hier mittels Extrazuges der Erzherzog Karl Ludwig von Oe 
nebſt einem Gefolge von etwa 12 Perſonen. Nach einem Aufenthalt von we 
nigen Minuten ſetzte er ſeine Fahrt über Poſen nach Königsberg weiter fort, 
bei den Krönungsfeierlichkeiten ſeinen Bruder, den Kaiſer von Oeſtreich zu 1e 
präſentiren. Mit dem vorgeſtrigen Breslauer Abendzuge paſſirte auch das Per 
ſonal einer griechiſchen, außerordentlichen Geſandtſchafts⸗Deputation, d 
Reiſeziel gleichfalls Königsberg iſt. — Die Perſonenfrequenz in der ichtunf 
nach Kreuz iſt überhaupt ſeit einigen Tagen ſehr ſtark, und find es insveſo 
Militärs und Zivilbeamten höherer Grade, welche auf der Fahrt nach del 
Krönungsſtadt begriffen find. Von polniſchen Notabilitäten aus den da 
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Umkreiſen dürfte wohl der General-Landſchafts⸗ Direktor v. Brodowski der 
zige ſein, der den Krönungsfelerlichkeiten beiwohnt. — Behufs Fortſchaffung 
Reiſegäſte und des Gefolges der Geſandten auf der Oſtbahn, paſſirken wiede 
holt größere und kleinere Perſonenwa en⸗ Transporte von den anderen Bahn 
Ein ſolcher Park von 20 Wagen, der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn angehörig. ging 
am vergangenen Mittwoch auf der hieſigen Bahn nach Kreuz. — Für die Grü 
dung elner deutſchen Flotte unter Preußens Führerſchaft ſcheint nunmehr aud 
hier ein größeres Intereſſe zu erwachen. Das behufs Sammlung von Beile 
gen gebildete Komite hat einen Aufruf an die wege Einwohnerkhaft ee 
Die gefammelten Beiträge ſollen demnächſt dem k. Marine⸗Miniſterium in 
lin überwieſen werden. Unterzeichnet ift der Aufruf von den Kaufleuten DM 
gand, Simon Levy, J. Moll, dem Brauermeiſter Berthold Anderſch, Staal 
anwalt Hecker, Rechtsanwalt Nolte, Tiſchlermeiſter Rauhut, Oberſteuerig 
ſpektor v. Rekowski, Stationsvorſteher v. Treyden, Overbürgermeiſter Weigel 
und Gymnaſialdirektor Ziegler. — Seit Kurzem haufen ſich die Diebſtähle mi 
hieſigen Orte und in der Umgegend auf bedenkliche Weiſe. Bei einem hie 0 
Kaufmanne wurde in der vergangenen Woche das Silbergeſchirr, das nach dem 
Gebrauch in die Küche geſchafft ward, aus der letzteren geſtohlen. In ns 
Nacht vom Freitag zum Gaben wurde ferner ein Einbruch durch die Wa 
in die Kanzlei des Korporationshauſes verſucht, und da dieſer nicht gelang 
wurde er durch das parterre gelegeue Fenſter ausgeübt. Sämmtliche verſchloſſel 
Behältniſſe wurden am Sonnabend Morgen gewaltſam erbrochen vorgefun 
Der Died ſcheint ſich jedoch in ſeinen Erwartungen ſehr getäujcht zu ha 17 
Da er kein baares Geld vorfand, ſo verſchmähte er auch die Wegnahme der 
der Kanzlei befindlich geweſenen, metallnen Geräthſchaften. — Thealerdirelle⸗ 
Meinhardt hat vorige Woche den Zyklus ſeiner hieſigen Opernaufführunge 
(im Ganzen waren deren 26) beendigt und die Ueberzeugung gewonnen, wit 
ſehr unſer Publikum geneigt iſt, auch beſcheidenen Leiſtungen jeine Theilnabeh 
und Anerkennung zuzuwenden. Von hier aus hat er ſich mit ſeiner Geſellſch 
und ſeiner kleinen Opernkapelle nach Guben begeben. Pr 
r Wollſtein, 15. Okter. (Holzmangel; Getreideausfußf, 
Markt.] Die längſt gehegten Befürchtungen, es würde durch das überm 
Lichten der Wälder das Holz bei uns ſehr knapp werden, ſind früher noc g⸗ 
man vermuthete eingetreten; die Preiſe aller Holzgattungen find mit eine, 
Schlage um mehr als 1 Thlr. pro Klafter in die Höhe gegangen, und ſelbſt 
den geſteigerten Preiſen hat man Mühe, Holz zu erhalten, Wenn nicht 
Heizen mit Torf in unſere Haushaltungen in einem größeren Maaßſlabe 
bisher eingeführt wird, ſteht zu befürchten, daß ſchon im Laufe des bevor 
den Winters der Holzmangel noch fühlbarer und die Steigerung der Preiſe an 
mer mehr zunehmen würde. Auch die Heizung mit Steinkohlen konnte bei pe 
da wir nur durch eine Chauſſteſtrecke von einigen Meilen von der Eifen 
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entfernt ſind, eingeführt werden. — Die Ausfuhr von Getreide und namen 
Roggen von hier nach Schleſien ift ſeit einiger Zeit ſehr lebhaft, was au 
uns, trotz der ſehr günſtigen Ernte, die Preiſe ziemlich hoch hält. Auf 
beutigen Markte, der mit Getreide ſehr gut befahren war, 11 
Weizen 3½—.3¾ Thlr., Roggen 1/½—1¼ Thlr., Hafer 326 Sgr. "a, 
nur die Kartoffein, deren reichlicher Ertrag ſich immer beſtimmter herauf! 
find zu dem mähigem Preiſe von 10 — 2 Sgr. zu haben. Der Vie ist 
Pferdemarkt war ſehr zahlreich beſetzt, und trogdem ſich auch viele Kauf ar 
eingefunden, waren die Preiſe gegen die früheren, allerdings enorm hohen, 


drückt zu nennen. } 
(Beilage 
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